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  Die Wellblechhütte stand in einiger Entfernung von der schimmernden See im Schatten einiger grünbelaubter Bäume. Der Mann, der sich in der Hütte auf dem einfachen Lager ausgestreckt hatte, nannte sich Jonny Mantell. Er stöhnte im Schlaf und wachte dann unvermittelt auf. Für Mantell gab es kein langes Hindämmern, in Sekundenschnelle war er wach und lebendig.


  Lebendig  aber wie lange noch?


  Er erreichte mit ein paar Schritten den selbstgezimmerten Wachstand und betrachtete sein Gesicht in der kümmerlichen Scherbe von Spiegel, die er notdürftig an der Wand befestigt hatte.


  Das müde Gesicht eines Mannes in den dreißiger Jahren, der sich schon zu lange auf der Reise ins Nichts befand, starrte ihm entgegen. Seine intelligenten Augen zeigten den müden, abgehetzten Ausdruck des Ausgestoßenen. Sein Gesicht war tiefgebräunt, eine Folge seines täglichen Aufenthaltes am Strand des Planeten Mulciber, des Urlaubsparadieses des Universums, wie er in den Prospekten der Galactic Federation, deren Hauptsitz sich auf dem Erdplaneten befand, genannt wurde.


  Seltsam, dachte er. Er konnte keine Veränderung in seinem Aussehen gegenüber dem gestrigen Tage bemerken. Und doch hatte sich in den wenigen Stunden viel verändert. Bis zu diesem Morgen war er ein Beachcomber gewesen, ein Mann, der sich vom Verkauf bunter Muscheln an die Touristen schlecht und recht ernährte. Seit sieben Jahren war er dieser Beschäftigung nachgegangen.


  Aber heute, wo er den Planeten Mulciber verlassen mußte, war er ein anderer Mann.


  Er war zu einem von den Gesetzen gejagter Mörder geworden.


  In seiner eigenen Vorstellung hatte er bis zu diesem Zeitpunkt immer zu den die Gesetze respektierenden Menschen gehört; nicht, weil er sie fürchtete, sondern aus einem angeborenen Respekt vor den Rechten seiner Mitmenschen; es war das letzte, was er sich bewahrt hatte  das bißchen Selbstrespekt, das so vielen anderen fehlte. Er war einer der ruhigen, anständigen Menschen gewesen, die Konflikten nicht nachrennen, und immer dafür sorgen, daß sie ungestört leben können, aber wenn es hart auf hart kommt, sich nicht herumschubsen lassen.


  Aber diesmal hatte es ihn richtig erwischt. Er wurde in etwas hineingedrängt, gegen das er sich, wenigstens im Augenblick, nicht zu wehren wußte.


  Er wollte schon seit langem den Planeten Mulciber verlassen. Weil er aber eigentlich nichts Bestimmtes im Sinn hatte, war diese Abreise immer wieder verschoben worden. Hier war das Leben angenehm; ein paar Schritte hinaus in die warme und ruhige See, und man konnte eine Vielzahl Fische und anderes Seegetier mit der Hand oder dem Netz fangen. Köstliche Früchte wuchsen während des ganzen Jahres. Es gab keine andere Verpflichtung hier als die, sich selbst am Leben zu erhalten. Und gerade darum drehte es sich jetzt.


  Wenn Mantell am Leben bleiben wollte, mußte er rasch handeln, sofort sogar. Und um überhaupt etwas zu seiner Rettung unternehmen zu können, mußte er ein weiteres Verbrechen begehen, er mußte ein Raumschiff stehlen! Er wußte, wohin er sich damit wenden würde.


  Raumstation Omega!


  Mike Bryson, einer seiner Beachcomber-Kollegen, hatte ihm von der Raumstation Omega erzählt. Das war vor Jahren gewesen, bevor der Hai dem Leben Brysons ein trauriges Ende bereitet hatte. Eines Tages, Jonny, werde ich mir ein Raumschiff besorgen und in Richtung Raumstation Omega verschwinden, hatte er damals gesagt.


  Raumstation Omega? Noch nie gehört.


  Bryson lächelte und zeigte seine gelben Zähne. Raumstation Omega ist ein Planet der roten Riesensonne Nestor.


  Es ist eine Art künstlicher Planet, vor ungefähr zwanzig, fünfundzwanzig Jahren von einem gewissen Ben Thurdan erbaut. Bryson senkte seine Stimme. Es ist die Zufluchtsstätte für Menschen wie du und ich, Johnny; Menschen, die in der Gemeinschaft nicht den richtigen Platz finden können. Herumtreiber, Verbrecher, und die sogenannten Ehemaligen, die können nach der Raumstation Omega gehen, bekommen dort anständige Arbeit und dürfen in Frieden leben. Es ist der richtige Platz für mich, und eines Tages werde ich dorthin gehen.


  Aber das war Mike Bryson nie gelungen, erinnerte sich Mantell. Wie lange war es doch her, seit er den blutigen Körper Brysons vom Strand heraufgebracht hatte, drei Jahre oder vier?


  Mantell stützte den Kopf in seine Hände und versuchte nachzudenken. Es war nicht einfach, in der Erinnerung die Jahre zurückzugehen. Es gab Tage, an denen er sich kaum an das Vorgestern hatte erinnern können und in denen sein ganzes Leben ihm wie ein Traum erschienen war. Aber es gab auch solche Zeiten, in denen er sein Leben mit der äußersten Klarheit bis zu jenen Tagen, in denen er noch auf der Erde lebte, zurückverfolgen konnte. Damals war es mit ihm bergauf gegangen.


  Als er mit fünfundzwanzig Jahren als Techniker bei den Klingsan Defense Screens beschäftigt gewesen war, schien das Leben in angenehmer Weise dahinzugehen. Dann hatte er es wirklich geschafft, oder jedenfalls bildete er sich das damals ein. Er war voll von Energie und Enthusiasmus. Eine schöpferische Kraft in ihm, die bisher unbemerkt von ihm selbst in seinem Inneren verborgen gewesen war, trat hervor. Er wußte, was er tat und wollte; vielleicht ein wenig zu gut.


  Sein Glaube an sich selbst und seine Erfindungen machten ihn ein wenig einseitig in seinem Denken, seine Erfindungen, die ohne Zweifel genial waren, hätten aber gewisser Abänderungen bedurft, um im wirklichen Sinne praktisch zu sein. Zu diesem Zeitpunkt also waren die Klingsan-Werke nicht in der Lage, seine Neuerungen zu verwerten. Besonders schwere Pressen, Spezialgeräte und elektronische Steuerungsanlagen waren vonnöten, um den Betrieb umstellen zu können. Dieses Projekt hätte selbstredend eine Unsumme Kapitalsaufwendungen erfordert. Wenn also der durchaus befähigte Techniker Mantell sich noch zwei Jahre der Überarbeitung seiner Pläne gewidmet hätte, vielleicht hätten sie dann den verantwortlichen Direktoren vorgelegt werden können und …


  Johnny, enttäuscht und gekränkt, trennte sich von seinen Arbeitgebern. Es dauerte zwar nicht lange, ehe er eine angemessene Stellung in einer ähnlichen Firma bekommen hatte, aber nach kurzer Zeit überwarf er sich auch hier mit der Leitung des Werkes, als man ihm sagen ließ, daß man sich mit der Produktion seiner Erfindungen noch nicht beschäftigen könne. Und dann glaubte er plötzlich die Lösung zu all seinen Problemen gefunden zu haben. Wenn ein oder zwei Drinks am Abend ihm zu Ruhe und Entspannung verhalfen, warum sollten dann vier oder fünf während seiner Arbeit nicht zu seinem Besten sein? Sie waren es auch, und bald verbrauchte er eine Flasche pro Tag.


  Sein Trinken brachte ihn bald um seine Arbeit. Nicht nur das, es brachte ihn von der Erde weg, durch den Weltraum, hin zum Planeten Mulciber, wo die Doppelsonne vierundzwanzig Stunden schien und die Temperatur während des ganzen Jahres nicht unter fünfundzwanzig Grad sank. Ja, es war das richtige Paradies für Erholungsuchende, der angemessene Platz für einen Mann wie Johnny Mantell, an dem er den letzten Rest von Willenskraft verlor und an dem er einem traumwandlerischen Leben von einem zum anderen Tag nachgehen konnte; ein Leben, das weder Verantwortung noch Kraftaufwand von ihm verlangte.


  Und hier hatte er nun sieben Jahre zugebracht, sieben fruchtlose Jahre, die in seinem Leben wohl kaum zählten …


  Es war früher Morgen gewesen. Hoch droben am Firmament standen die beiden gelben Sonnen, die Hitze tanzte über dem weißen Küstensand. Wenige Fuß weiter erstreckte sich die ruhige, gleißende Fläche der See bis an den Horizont hin. Der Strand war erfüllt vom Leben der badehungrigen Touristen, die vom Erdplaneten und anderen Punkten der Galaxy nach hier gekommen waren, um sich dem angenehmen Nichtstun hinzugeben.


  Mantell war mit seinem Vorrat an seltenen Muscheln und Perlen ins Casino hinübergegangen, wo er diese Waren bei reichen Touristen an den Mann zu bringen pflegte. Kaum, daß er sich im Casino befand, hatte jemand auf ihn gezeigt und gerufen: Dort ist ja der Mann! Komm sofort her!


  Mantell hatte ihn verständnislos angestarrt. Als Beachcomber konnte man sich auf Mulciber nicht erlauben, ein lautes Wort zu führen; man ging seinem Geschäft nach und sah zu, wie man seine Ware los wurde. Die Anwesenden sahen ihn wohl hin und wieder mitleidig über die Schulter an, im großen und ganzen wurde er aber in Ruhe gelassen. Man konnte kein Geschäft mit den Touristen machen, wenn man versuchte, sich in den Mittelpunkt zu stellen. Mantell wußte das und hatte sich immer entsprechend verhalten.


  Das einzige, was er also mit ruhiger, fast leiser Stimme antwortete, war: Sie wünschen, mein Herr?


  Der Tourist war nur halb so groß wie Mantell, dafür aber von doppeltem Körperumfang  ein ausgesprochenes Walroß. Die Haut schälte sich an verschiedenen Stellen seines sonnenverbrannten Gesichtes, in einer seiner Hände hielt er eine Flasche irgendeines der hier üblichen Alkoholgetränke. Die andere Hand aber wies anklagend auf Mantell, während seine Stimme sich vor Aufregung fast überschlug. Da ist der Kerl, der die Brosche meiner Frau gestohlen hat! Fünfzigtausend habe ich dafür auf Turimon bezahlt, und er hat sie gestohlen!


  Mantell wußte in seiner Verblüffung nichts anderes zu tun, als seinen Kopf zu schütteln. Sie irren sich, mein Herr. Ich habe niemandem etwas gestohlen.


  Jetzt lügt er auch noch, der Gauner. Gib die Brosche wieder heraus, sofort!


  Was danach geschah, war Mantell nur noch in unterbrochener Reihenfolge in Erinnerung. Er erinnerte sich, wie er fest und still auf seinem Platz stehengeblieben war und den heranstürmenden Dicken erwartete, während die übrigen Touristen sich um die beiden herum versammelten. Er erinnerte sich der Beschuldigungen und Verleumdungen aus ihren Mündern, gegen die Mantells Unschuldsbeteuerungen wirkungslos geblieben waren.


  Dann hatte der Dicke ausgeholt und ihn ins Gesicht geschlagen. Mantell hatte lediglich die Hände hochgehoben, um einen weiteren Schlag abzuwehren. Beachcomber schlugen sich nicht mit Touristen, wenn es diesen Spaß machte, ihre Kraft oder ihren Übermut zu zeigen, oder wie hier, auf ihrem vermeintlichen Recht bestanden; aber sie hatten es auch nicht nötig, sich hinzustellen und schlagen zu lassen.


  Der fette Mann hatte zu einem neuen Schlag ausgeholt und stürzte sich vorwärts. Der Boden vor ihm war durch roten Likör, der verschüttet worden war, glitschig geworden. Der Dicke achtete nicht darauf, trat in die Lache und stürzte hintenüber, Arme und Beine durch die Luft schleudernd, zu Boden.


  Bei seinem Sturz war er mit dem Kopf auf die Marmorkante eines Tisches gefallen. Die Herumstehenden beugten sich über ihn und flüsterten dann untereinander. Der Kopf des Dicken war in einem seltsamen Winkel zu der Lage seines Körpers verdreht, Blutstropfen quollen aus seinem linken Ohr hervor.


  Ich habe ihn nicht einmal berührt, protestierte Mantell. Ihr habt doch alle gesehen, wie es geschehen ist. Er wollte zuschlagen, verfehlte mich und stürzte. Ich habe ihn überhaupt nicht berührt.


  Er wandte sich um und sah in das Gesicht von Joe Harrel. Joe war einer der ältesten Beachcomber auf Mulciber, ein Mann, der sich schon so lange am Strand hier herumtrieb, daß er nicht einmal mehr wußte, von welcher Welt er eigentlich ursprünglich gekommen war. Seine Augen waren die eines uralten Mannes, aber Joe hatte das, was man common sense nennt.


  Mach, daß du fortkommst, Junge, so schnell dich deine Füße tragen. Seine Worte waren ruhig gesprochen.


  Aber du hast es doch selbst gesehen, Joe. Du mußt doch gesehen haben, daß ich mich gar nicht um ihn gekümmert habe. Ich habe ihn ja nicht einmal berührt!


  Beweise das mal.


  Beweisen? Aber ich habe doch Zeugen.


  Zeugen? Wer? Ich etwa? Wieviel gilt das Wort eines Beachcombers schon? Joe lachte mit belegter Stimme. Du bist fertig, mein Sohn. Der Geselle da drüben hat seinen letzten Seufzer getan, und sie werden es dir anhängen, wenn du nicht machst, daß du verschwindest. Das Leben eines Erdenmenschen ist ungeheuer wichtig.


  Aber ich bin doch selber auch ein Erdenmensch.


  Vielleicht warst du es einmal. Jetzt bist du in deren Augen nur noch Dreck. Dreck, der fortgefegt werden muß. Hau ab! Verschwinde sofort!


  Das hatte er dann auch getan. In dem Durcheinander war es ihm nicht weiter schwergefallen. Er wußte, daß er trotz allem nur wenig Zeit zur Verfügung hatte. Die einzigen im Casino, die ihn kannten und wußten, wo er zu finden war, waren die übrigen Beachcomber gewesen. Und Leute wie Joe und seinesgleichen würden den Mund halten. Ein klein wenig Zeit blieb ihm also, während die Polizei gerufen werden würde und sich auf die Suche machte. Sie würden im Casino erscheinen und den Toten vorfinden, würden mit ihrer Fragerei beginnen, und es war die Sache einer halben Stunde oder so, bevor sie sich ein Bild machen konnten, wer für den offensichtlichen Totschlag als Täter in Frage kam. Sie würden einen Haftbefehl gegen ihn erlassen und ihn des Mordes, wenn er Glück hatte, des Totschlages bezichtigen. Ein Dutzend Touristen würden sich bereit erklären, einen Eid abzulegen, daß er den Angriff des Dicken herausgefordert hatte, keiner würde sich auch nur die Mühe geben, seine Unschuldsbeteuerungen als bare Münze zu nehmen. Letzten Endes würde er pflichtgemäß vor Gericht gestellt werden, und man würde ihn des Mordes anklagen und verurteilen. Eine Frage war nur noch, welchen Grad man ihm zubilligen würde.


  Mantell kannte die Strafe, die er zu erwarten hatte. Man würde ihn vor die Wahl stellen: Bewährung oder Ketten.


  Von diesen beiden war die Bewährung bei weitem die schlimmere Strafe. Es war so gut wie ein Todesurteil. Unter Zuhilfenahme komplizierter Verfahren waren sie in der Lage, das Gehirn eines Menschen vollkommen zu entfernen und aus ihm eine neue Person entstehen zu lassen. Er würde dann ein einfacher, robotergleicher Mensch sein, der aber zumindest die Gesetze achtete. Bewährung hieß mit anderen Worten die Zerstörung des Individuums. Was Johnny Mantell anbetraf, würde dies das Ende sein: sechs Monate oder ein Jahr später würde sein Körper in vollkommener Freiheit das Hospital verlassen, aber das Gehirn im Kopf dieses Menschen würde nun Paul Smith oder Sam Jones heißen. Und Paul oder Sam würden es nie gewahr werden, daß ihr Körper einst einem zu Unrecht verurteilten Mörder gehört hatte.


  Lautete das Urteil: Mord im ersten Grad, war die Bewährung ohnehin die einzige Strafmöglichkeit. Bei geringeren Verbrechen, Totschlag oder Diebstahl zum Beispiel, wurde dem Verurteilten die Wahl freigestellt. Er konnte sich freiwillig den Eingriffen der Bewährungsmethode unterziehen oder aber sich für Penal Keep auf Thannibar IX entschließen und für Monate oder Jahre Steine klopfen, wie es Generationen von Gefangenen vor ihm schon getan hatten.


  Mantell war weder an der Bewährung noch an der Zwangsarbeit interessiert  jedenfalls nicht wegen eines Verbrechens, das er nicht begangen hatte. Es gab nur einen Ausweg:


  Raumstation Omega …


  Es würde nicht leicht sein, ein Raumschiff zu stehlen und es durch das All zum Nestor, Raumstation Omegas Sonne, hinüberzusteuern. Aber vor langen Jahren hatte der Körper Johnny Mantells einem Mann gehört, der wußte, was er wollte, und er wollte fest daran glauben, daß dieser Mann in ihm noch nicht gestorben war.


  An und für sich war das Stehlen eines Schiffes nicht allzu schwierig. Selbst betrunkenen, übermütigen Touristen war es gelungen, allerdings hatten sie es zurückgebracht. Diesmal würde das Schiff nicht wieder auf Mulciber landen, so jedenfalls hoffte er.


  Johnny hatte vor, sich hinüber zum Raumflugplatz zu begeben und einen der Jungens drüben in ein Gespräch zu verwickeln. Er war mit den technischen Einzelheiten der Raumschiffahrt auf dem laufenden geblieben und konnte in dieser Sache ein Wort mitreden. Die Bewohner des Mulciber-Planeten waren ruhige, freundliche Menschen, die sich viel Mühe gaben, zuvorkommend und höflich zu sein. Es würde nicht besonders schwer sein, sich durch ein interessiertes Gespräch den Zutritt zu einem betankten und abreisefertigen Schiff zu verschaffen.


  Und dann, so long, Mulciber!


  Ade zu sieben Jahren armseligen Beachcomberlebens!


  Während er zum Flugfeld hinüberging, zogen seine Erinnerungen an das bisherige Leben auf Mulciber wie im Traum an ihm vorüber. Ihm war, als ob die langen Jahre nie gewesen wären, Mike Bryson, Joe Harrel und dickwanstige Touristen schienen nur die Geister eines bösen Traums zu sein.


  Er wollte sich nicht die Bewährung aufzwingen lassen. Er wollte seine Vergangenheit nicht verlieren, selbst wenn sie ihm nichts als Enttäuschungen und Rückschläge gebracht hatte.


  Aber die Zukunft  die Zukunft in einer Welt, die Ben Thurdan geschaffen hatte  wer wußte, was sie für ihn in Bereitschaft halten würde? Aber was immer es auch war, es war aussichtsreicher, als hier darauf zu warten, daß ihn die Polizei abholte. Raumstation Omega war die Zufluchtsstätte. Und Zuflucht war das, was er zur Zeit am dringendsten benötigte. Er würde also unter allen Umständen versuchen, Raumstation Omega zu erreichen.


  


  2.


  


  Drei kleine Raumschiffe glitten durch das All. Das eine war das Schiff, welches Johnny Mantell gestohlen hatte, und dann die zwei wendigen Zwei-Mann-Boote der Space-Patrol, die versuchten, ihn bei ihrer Verfolgung einzuholen. Aus dem fünften Raumbereich kommend, flogen sie am Himmel dahin und verschwanden in der Dunkelheit.


  Mantell machte sich keine zu großen Sorgen. Der Vorteil lag bei ihm  solange jedenfalls, wie er seine Verfolger in gebührendem Abstand halten konnte, bevor er Raumstation Omega erreichte.


  Seit zwei Tagen war die Jagd nun schon im Gange, eine aufregende Verfolgung, die kurz nach seinem Aufstieg von Mulciber begonnen hatte. Die SP-Männer hatten versucht, die Geschwindigkeit ihrer eigenen Schiffe dem seinen anzupassen, mit metamagnetischen Kabeln und Greifern wollten sie ihn aus seiner Richtung drängen und ihn zur Landung auf Thannibar IX zwingen.


  Schweißbedeckt verfolgte er seine Instrumente, er fühlte die Ermattung, die alle Raumfahrer zu spüren bekommen: das seltsame Gefühl, das einen beschleicht, wenn man mit fünfkommadreifacher Lichtgeschwindigkeit durch den Raum braust und es einem trotz alledem noch vorkommt, als stünde man still, unbeweglich am Himmel schwebend.


  So war es ihm auf seinem Flug auf die Sphäre ergangen, nichts als blaßblaue und graue Leere um ihn herum, hinter ihm die beiden Schiffe der SP-Männer. Grimmig verfolgte er seinen Kurs. Man sagte, daß ein Flug in diesen Höhen nicht mehr als die Fähigkeiten, ein Auto zu steuern, voraussetzte. Mantell hatte herausgefunden, daß das unbedingt seine Richtigkeit hatte. Über eine Entfernung von Hunderten von Lichtjahren hinweg hatte er das Schiff ohne Schwierigkeiten, ohne Unfall gesteuert.


  Plötzlich leuchtete sein Bildschirm auf. Das Aufblitzen einer grünen Lampe sagte ihm, daß das Ziel, das er mit Hilfe seiner automatischen Steuerung vor zwei Tagen festgelegt hatte, unmittelbar vor ihm liegen mußte. Er nickte zufrieden und warf mit kräftigem Ruck den Hebel zurück, der sein Schiff aus der Lichtjahrgeschwindigkeit wieder in die normale Überschallgeschwindigkeit zurückfallen ließ.


  Zweimal summte der Masse-Detector, er wußte, daß seine Verfolger sein Manöver entdeckt hatten und Sekunden nach ihm ihre eigene Geschwindigkeit der seinen anpaßten. Aber das interessierte Mantell kaum noch. Die Jagd ging ihrem Ende zu, nachdem das Ziel jetzt in Sicht war.


  Geradeaus vor ihm schien die riesige Masse der Raumstation den gesamten Himmel zu bedecken.


  Sie erschien ihm wie eine gigantische Kupfermünze, die dort frei in der Luft schwebte. Sie war so groß, daß er das Gefühl hatte, sich nur mit fast schmerzhafter Langsamkeit ihr zu nähern.


  Hinter ihm lag der gigantische Nestor, ein rotglühender Ball, der aber kaum die Oberfläche der Raumstation zu erhellen schien. Raumstation Omega war auf diese Bestrahlung auch gar nicht angewiesen. Vollkommen aus Metall bestehend, hatte sie ihre eigenen Kraftquellen, die ihr einen fortwährenden Lichtdom gestatteten.


  Er stellte die Steuerung seines Schiffes auf automatische Umkreisung des Planeten ein. Auf dem Bildschirm seines Masse-Detectors konnte er sehen, daß seine Verfolger dasselbe taten. Aber zum ersten Male, seit er den Planeten Mulciber zu seiner wilden Flucht verlassen hatte, fühlte er sich ruhig und harrte mit Vertrauen der Dinge, die da kommen würden. Jetzt konnten sie ihn nicht mehr in ihre Hände bekommen. Sein Schiff war von derselben Art und Bauweise, wie das seiner Verfolger, und im Augenblick bewegte es sich mit ionengetriebener Höchstgeschwindigkeit vorwärts. Schneller konnten auch die SP-Männer nicht vorwärtskommen. Der Abstand zwischen den Schiffen konnte sich weder verringern noch vergrößern. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als sich weiterhin hinter ihn zu hängen, seine roten Ausstoßflammen vor Augen.


  Mantell schaltete die Sprechanlage ein. Nach dem ersten Summen schalteten sich die SP-Männer ein, aber Mantell änderte sofort seine Frequenz, er schaltete auf Very High Frequency, wo es seinen Verfolgern unmöglich war, seinen Empfang zu stören.


  Bitte melden, Raumstation Omega! Bitte melden!


  Für eine halbe Minute lang war Stille. Mantell, der sich durch seinen Rückwärtsspiegel die Manöver seiner Verfolger ansah, bemerkte, wie sie stur und ingrimmig seinem Kurs folgten und nur darauf warteten, daß ihm ein Fehler unterlaufen würde.


  Bitte melden, Raumstation Omega, sagte er nochmals.


  Einen Moment Pause. Dann:


  Hier Raumstation Omega. Erkennungsangaben bitte.


  Mantell feuchtete seine Lippen an. Seine Stimme war fast ein Krächzen. Mein Name ist Mantell, Johnny Mantell. Ich flüchte vor der Space-Patrol. Zwei SP-Schiffe haben mich von Mulciber herunter verfolgt. Sie sind noch immer hinter mir her. Könnt ihr mich aufnehmen?


  Wir sehen die SP-Schiffe, kam die ruhige Antwort. Aber Sie selbst sind ja ebenfalls in einem SP-Schiff, Mantell. Wo haben Sie das her?


  Ich habe es gestohlen. Zum fünfzigstenmal umkreiste sein Schiff die Raumstation auf dem festgelegten Kurs, und hinter ihm kamen seine Verfolger, die immer noch an ihr Glück zu glauben schienen. Ich suche Zuflucht. Sie sind wegen eines Mordes hinter mir her.


  Unter falschem Verdacht, gegen den er sich nicht wehren konnte, dachte er. Aber das sagte er ihnen nicht.


  Okay, meldete sich die Stimme aus dem Äther. Dann wurde das Mikrofon für einen Augenblick umgeschaltet, sein Gegenüber schien sich mit jemandem über seinen Fall zu unterhalten. Dann folgte die Anweisung an ihn. Bleiben Sie auf Kurs, Mantell. Wir werden uns um Ihre beiden Freunde hinter Ihnen kümmern und Sie dann einholen.


  Mantell grinste erlöst vor sich hin. Danke, bis bald dann.


  Ja, sicher, Mantell.


  Er unterbrach die Verbindung und wandte sich wieder seinem Rückspiegel zu. Jetzt, wo er wußte, daß er in Sicherheit war, wollte er sich noch einen kleinen Scherz mit seinen Verfolgern erlauben. Er betätigte die Kontrollhebel und verringerte seine Geschwindigkeit um zehn Prozent, gerade genug, um den ihn verfolgenden SP-Männern eine letzte Chance einzuräumen.


  Sie waren wach und hatten offensichtlich auf diesen Moment gewartet. Eine doppelte Energieladung strömte auf seine Maschine über und zeichnete sich in wirren Kurven auf seinem Bildschirm ab. Seine Abwehrstrahlen konnten die plötzliche Energiemenge gerade noch abfangen. Er lachte vor sich hin. Dann leuchtete es vor ihm von der Oberfläche der Raumstation mit gleißender Helle auf.


  Er wußte, was das zu bedeuten hatte. Die sagenhaften Geschütze von Raumstation Omega hatten sich in die Bekämpfung seiner Verfolger eingeschaltet. Er beobachtete, wie das erste der hinter ihm herjagenden Schiffe von der geballten Energieladung getroffen wurde. Das Schiff schüttelte sich, als die Abwehranlagen die elektrischen Wellen auffing und wirkungslos machte. Aber während sie noch damit beschäftigt waren, diese Überladung zu absorbieren, sandten die Geschütze eine neue Energieladung herauf. Die gesamte Megawattzahl der Ladung hätte wahrscheinlich genügt, um einen Satelliten zum Absturz zu bringen. Vor einer Sekunde noch hing das kleine Raumschiff am Himmel, in der nächsten war nichts mehr von ihm zu sehen.


  Was den anderen SP-Mann betraf, hatte der wahrscheinlich keine Lust, sich in eine von vornherein verlorene Schlacht mit den Geschützen der Raumstation einzulassen. Er schaltete auf Lichtgeschwindigkeit und war im Nu auf Kurs in die Außensphäre gegangen.


  Aber die Geschütze der Raumstation gaben ihm nur fünf, sechs Sekunden Zeit. Eine zweite, volle Energieladung setzte auch seinem Flug ein Ende. Mantell war allein am Himmel.


  Frei! Sicher!


  Erschöpft hing er über seinen Armaturen und wartete darauf, daß man ihn hereinholen würde.


  Lange hatte er nicht zu warten. Nochmals umrundete sein Schiff den künstlichen Planeten, diesmal aber gewahrte er, wie sich fünfzigtausend Fuß unter ihm die metallene Oberfläche der Raumstation öffnete. Bei seiner nächsten Runde bemerkte er, daß sich aus der Öffnung ein Raumschiff in seiner Richtung erhob. Noch eine weitere Runde, und es hatte seine Höhe erreicht und folgte ihm auf seinem Kurs.


  Nur diesmal war es kein Schiff der Space Patrol. Es war ein wahres Monstrum von Raumschiff, das ihn in aller Gemächlichkeit überholte. Er stellte seine Abwehrstrahlen auf negativ und ließ sein eigenes Schiff durch die metamagnetischen Strahlungen des anderen einfangen; sanft wurde er in den Bauch des Monstrums gehoben.


  Seine Sprechanlage kam zum Leben, eine schwere, tiefe Stimme wandte sich an ihn. Bleibe, wo du bist, Mantell, und mache keinerlei Manöver mit deinen Instrumenten. Wir werden dich aus deinem Schiff herausholen. Öffne die hintere Luke.


  Er machte die entsprechenden Griffe, um die Luke wie befohlen zu öffnen. Draußen war Stille und Dunkelheit. Er gewahrte ein leises Zischen, das sich schnell verstärkte, ein übler süßer Geruch breitete sich in der Luft aus.


  Gas, dachte er. Aus einem momentanen Angstgefühl heraus wollte er die Luke schließen, die Sekunde aber, die er zögerte, bevor er seine Gedanken zur Ausführung brachte, raubten ihm die Kontrolle über Muskeln und Nerven.


  Er erhob sich schwankend, stolperte und fiel zu Boden. Dunkelheit überkam ihn, dann das Nichts.


  Als Mantell wieder erwachte, hatte er einen abscheulichen Geschmack im Mund. Er hatte keinen Raumanzug mehr an, wie er feststellte. Er befand sich in einer der Kabinen des anderen Schiffes, umgeben von vier düster dreinblickenden Männern in Zivil. Einer von ihnen hielt einen Blaster in der ungefähren Richtung seines Magens.


  Der Mann mit dem Blaster öffnete seinen Mund. Bitte bewege dich nicht, Mantell. Wir sind auf dem Wege zur Raumstation Omega. Jeden Augenblick können wir am Ziel sein.


  Mantell versuchte sich durch Kopfschütteln von den Nachwirkungen des Gases zu befreien. Er fühlte sich elend, und vor allem war er wütend. Was soll dieses Theater? Warum bedrohen Sie mich mit der Pistole? Und warum habt ihr mir Gas gegeben? Ich muß schon sagen, eine nette Art, einen friedlichen Besucher zu empfangen. .


  Wieder war es der Mann mit der Pistole, der sprach. Uns gefällt Raumstation Omega so, wie sie ist, und wir haben das größte Interesse, daß alles so bleibt. Jeder Fremde der hierherkommt, steht solange unter Verdacht, bis unsere Überprüfungen ihn als harmlos ausgewiesen haben und ihn zum Asyl berechtigen.


  Kann ja gut möglich sein, daß das ein neuer Trick der Space-Polizei ist, um einen Spion hier herein zu schmuggeln, bemerkte einer der anderen.


  Sie meinen, daß die SP sich Tricks erlaubt, die sie zwei gute Schiffe und vier Menschenleben kostet? Das leuchtet mir nicht ganz ein, gab Mantell wütend zurück.


  Halt lieber den Mund, bis du deine Psychotests hinter dir hast, bemerkte der Mann mit der Pistole kühl.


  Psychotest?


  Das ist das normale Verfahren, dem sich jeder, der zum erstenmal die Raumstation betritt, unterwerfen muß. Es ist eine Sicherheitsmaßnahme.


  Mantell wußte, daß sein Gesicht bleich geworden war. Psychotests waren keine Spielerei, besonders nicht für Amateure. Nur die besten Psychologen trauten sich an die Sache heran, und selbst dann noch dauerte es Jahre, bis sie das Verfahren vollkommen beherrschten. Aber wie könnt ihr  ich meine, habt ihr denn überhaupt jemanden, der so etwas durchführen kann? Ihr könnt das Leben eines Menschen in wenigen Sekunden vernichten, wenn eure Methode nur die leisesten Fehler hat.


  Der andere grinste gelassen. Beruhige dich, Mantell. Der Leiter unserer Psychotests ist ein Mann namens Erik Harmon. Bist du jetzt ein wenig beruhigt?


  Erik Harmon? Mantell kramte in seinen alten Erinnerungen herum. Harmon hier? Der berühmte Forscher, der die Prinzipien und Anwendungsmöglichkeiten der Psychoprobe erfunden und ausgearbeitet hatte, und der auf solch geheimnisvolle Weise vor nunmehr zwanzig Jahren aus der Zivilisation entschwunden war?


  Könnte mir vorstellen, daß der Mann dazu in der Lage ist, antwortete Mantell müde.


  Das Schiff glitt in einer sanften Landung aus. Mantell fühlte, wie sich jeder Muskel seines Körpers anspannte. Er hörte hoch über sich die metallene Klappe in der Oberfläche der Station zuschlagen. Der Mann, der den Blaster noch immer auf ihn gerichtet hielt, lachte einladend. Willkommen in der Raumstation, Mantell. Als erstes werden Sie jetzt dem Boß gegenübergestellt. Dann werden wir Sie mal näher unter die Lupe nehmen?


  


  3.


  


  Fünf Minuten nach der Landung fand sich Mantell, neben dem gewaltigen Raumschiff stehend, inmitten eines guteingerichteten Raumschiffflugfeldes wieder. Der erste Eindruck, den er gewann, war der, daß er sich geradesogut auf jedem anderen erdgleichen Planeten der Milchstraße hätte befinden können. Der sonnige Nachmittag ließ keinerlei Schluß darauf zu, daß die Raumstation von einer Metallschicht vollkommen umgeben war.


  Der Himmel ‚war blau, hin und wieder unterbrochen von einer weißen Wolke und überstrahlt von einer hellen, gelben Sonne. Er konnte sich zwar vorstellen, daß sie aus einer synthetischen Deuterium-Zusammensetzung irgendeiner Art bestand, aber auf jeden Fall wirkte sie so echt wie eine richtige Sonne.


  Was die Metallhaut des Planeten anbetraf, trat diese nirgends sichtbar in Erscheinung. Wahrscheinlich erhob sie sich fünfzehn oder gar zwanzig Meilen über dem Boden und war derartig geschickt angeordnet, daß sie den Eindruck eines natürlichen Himmels machte. Die Ingenieure, die diese Welt erschaffen hatten, hatten sich auf ihre Arbeit verstanden, egal auf welcher Seite des Gesetzes sie nun mal standen.


  Gefällt es dir? fragte ihn sein Bewacher. Er war offensichtlich von Stolz erfüllt.


  Sieht ziemlich überzeugend aus. Man kann jedenfalls nicht sehen, daß sich über den Himmel eine Decke spannt.


  Der andere grinste vor sich hin. Oh, wir wissen es schon, vor allen Dingen, wenn die Space Patrol sich mal wieder um uns kümmern will. Aber es ist ihnen innerhalb der letzten dreißig Jahre nicht gelungen, auch nur einen Kratzer an der Außenhaut zu machen, seit Ben Thurdan die Raumstation erbaut hat.


  In diesem Augenblick kam ein Wagen zu ihnen herübergefahren. Unmittelbar vor Mantells Füßen blieb er stehen, ein kleines, tropfenförmiges Gefährt, dessen Fahrer geduldig wartete, daß Mantell und sein Begleiter einstiegen und Platz nahmen. Als Mantell einen Blick zurück auf das Raumschiff warf, sah er, daß der Kran gerade damit beschäftigt war, das kleine SP-Schiff aus dem Bauche des Luftriesen zu heben.


  Nervös feuchtete er seine Lippen an. Die Idee, sich einer Psychoprobe, selbst wenn sie von Dr. Erik Harmon ausgeführt werden würde, zu unterziehen, behagte ihm nicht sonderlich.


  Wohin geht denn unsere Fahrt? wandte er sich an seinen Begleiter.


  Zu Ben Thurdans Hauptquartier. Alle Neuankömmlinge werden zuerst dorthin gebracht.


  Mantell setzte sich in seinem Sitz zurück und schwieg, in Gedanken versunken, während der kleine Wagen sich seinen Weg durch den Verkehr der Stadt suchte. Er beschäftigte sich mit der Frage, welche Art von Industrien eine Welt wie die der Raumstation wohl haben möchte. Sie war immerhin ein Planet, der ausschließlich von Verbrechern bewohnt war.


  Von Verbrechern, so wie ich einer bin, dachte er.


  Ein plötzliches Gefühl überkam ihn, als er den Weg überdachte, der ihn zu dieser Endstation gebracht hatte, der Welt der Ausgestoßenen, unter einer Menschheit gesetzesachtender Bürger. Er versuchte, sich einzureden, daß er unschuldig war, daß man ihm ja letzten Endes keine andere Wahl gelassen hatte.


  Aber es fiel ihm schwer, sein Gewissen mit einer derartig abgeschmackten Lösung des Problems zu besänftigen. So lange schon war es her, seit er ein geachtetes Glied der Menschheit gewesen war, daß er fast an das glaubte, was man über ihn sagte.


  Nun, er hatte Zeit genug, sich an seinen neuen Status als Verbrecher zu gewöhnen. Raumstation Omega war eine Zufluchtsstätte, aber es gab niemandem, der sie jemals wieder verlassen hatte. Nicht, wenn er Verstand besaß, das war sicher. Dies war der einzige Platz in Galaxy, auf dem ein gehetzter und gejagter Mensch in Ruhe leben konnte.


  Vor einem eindrucksvoll großen Gebäude, das die umstehenden bei weitem überragte, machte der Wagen halt. Mantell wurde durch eine Begleitmannschaft mit schußbereiten Blast-guns in die Halle begleitet. Sie schienen wirklich auf jede Vorsichtsmaßregel bedacht zu sein.


  Macht ihr dieses Theater mit jedem Neuankömmling?


  Mit jedem, ohne Ausnahme.


  Ohne daß sie sie berührten, schwang sich eine Tür vor ihnen durch fotoelektrische Impulse auf. Mantell sah sich dem bereits wartenden Begrüßungskomitee gegenüber. In einem Büro, das seiner Ausstattung nach dem Präsidenten der Vereinigten Galaxy Föderation gedient haben könnte, saßen drei Personen und sahen ihm erwartungsvoll entgegen.


  Einer von ihnen war ein dünner Mann, in einen weißen Kittel gekleidet, vornübergebeugt, mit müdem Gesichtsausdruck und tiefen Falten im Angesicht. Das könnte Erik Harmon sein, der Vater des Psychotests. Zur Rechten des Gelehrten stand ein mächtiger starker Mann, dessen Aussehen allein eine Welle der Macht ausströmte. Er war glatzköpfig, man konnte ihn für in den vierziger Jahren halten, aber wahrscheinlich war er noch um einiges älter. Es konnte nicht anders sein, dachte Mantell, als daß es Ben Thurdan, der Errichter und leitende Genius dieser Raumstation war.


  Neben ihm stand ein Mädel, dessen Haar in einer Farbe ähnlich Thurdans pupurnem Hemd aufleuchtete, ihre Augen waren von klarem Blau. Sie war die hochdekorative Ergänzung dieses exclusiven Büros.


  Thurdan wandte sich an Mantell. Sie sind also Mantell, John Mantell, nicht wahr? Seine Stimme war so voll und kräftig, wie Mantell es sich vorgestellt hatte. Du willst also hier Schutz und Zuflucht suchen?


  Mantell nickte. Ja, so ist es.


  Thurdan machte eine Handbewegung zu Dr. Harmon hinüber. Erik, was hältst du davon, wenn du Herrn Mantell mal mit hinüber ins Labor nimmst und einen Test machst? Er sah, während er sprach, Mantell scharf an. Sicher werden Sie verstehen, Mr. Mantell, daß dies eine notwendige Sicherheitsmaßnahme ist.


  Mister  für einen Ex-Beachcomber, den man seit sieben Jahren nicht mehr anders als mit He, du, angeredet hatte. Mantell nickte sofort. Jawohl, ich verstehe das.


  Gut. Gehen wir also, was Harmon?


  Harmon winkte Mantell, der, immer noch auf Schritt und Tritt von seinen waffenstrotzenden Begleitern gefolgt, diesem folgte. Gerade als Mantell sich unter der Tür befand, hörte er, wie Ben Thurdan hinter ihm die leise gesprochenen Worte äußerte: Sicher  aber es sind gerade die, die harmlos und in Ordnung aussehen, die wir besonders unter die Lupe nehmen müssen.


  Ist ihm ja vollkommen verständlich, antwortete das Mädchen. Hoffentlich brauchen wir ihn nicht zu töten. Er gefällt mir.


  Dann schlossen sich die Türflügel hinter ihm und schnitten die Unterhaltung ab.


  Mantell betrat ein guteingerichtetes Labor. In der Mitte des Raumes stand die Normalausführung eines Elektroencephalographen, um ihn herum weitere chrom- und nickelblitzende Geräte, die wohl neuere Erfindungen Harmons sein mochten und Mantell unbekannt waren.


  Zwei Assistenten waren Mantell behilflich, sich auf der bereitstehenden Couch auszustrecken, und schnallten ihn an. Dann wurde eine Metallglocke über seinen Kopf heruntergelassen. Der Gedanke, daß ein einziger Fehlgriff seinem Leben ein Ende bereiten oder ihn für sein ferneres Dasein unglücklich machen konnte, trug nicht gerade dazu bei, daß er sich besonders wohlfühlte.


  Harmons Augen dagegen glänzten vor Enthusiasmus. Seine klauenförmigen, alten Hände umspannten die Hebel der Kontrollarmaturen. Er lächelte.


  Vielleicht sind Sie so freundlich und erzählen mir jetzt ein wenig von sich selbst, aus Ihrem Leben, Mr. Mantell.


  Sie werden Gelegenheit haben, nochmals zu lernen, sagte Thurdan leichthin. Die Psychoprobe hat mir Ihre Lebensgeschichte gezeigt. Sieben Jahre haben Sie sich als Beachcomber am Strand herumgetrieben, nachdem Sie Ihre Arbeit verloren hatten. Dann haben Sie einen Mann getötet, stahlen ein SP-Schiff und sind hierher gekommen.


  Ich habe ihn nicht getötet. Man wollte es mir nur in die Schuhe schieben.


  Thurdan zuckte die Achseln, während er ein mildes Lächeln für Mantells Worte zeigte. Der Test besagt, daß sie ihn getötet haben. Die Probe ist unvoreingenommen und teilt lediglich mit, was sich wirklich zugetragen hat. Sie können ja, wenn Sie wollen, sich mit Ihrer eigenen Erinnerung oder Einsicht streiten.


  Mantell saß sehr ruhig, überrascht, und hielt das Glas fest zwischen seinen Fingern. Er konnte sich an jede Einzelheit seiner Auseinandersetzung mit dem kleinen fetten Mann im Casino erinnern. Ich war wirklich der Auffassung, daß ich es nicht getan hatte, sagte er ruhig.


  Thurdan zuckte nochmals die Achseln. Es hat keinen Zweck sich über den Test zu streiten. Aber das ist hier bei uns auch gar nicht von Wichtigkeit. Wir lehnen die Gesetze, so wie sie in der übrigen Welt herrschen, ohnehin ab. Thurdan erhob sich. Er hatte Mantell seinen Rücken zugewandt: ein großer, kräftiger Mann, der einiges in seinem Leben geleistet hatte, der Mann, der die Raumstation Omega aufgebaut hatte.


  Auch wir haben Gesetze hier, sagte er nach einer Weile. Man kann nicht behaupten, daß bei uns reine Anarchie herrscht. Brechen Sie zum Beispiel in das Haus eines anderen ein und stehlen Geld, so erlaubt das Gesetz dem Bestohlenen, Sie zu verfolgen und sich sein Geld wiederzuholen. Wenn Sie sich zuviel erlauben, werden Sie beseitigt. Aber dazwischen gibt es nichts. Weder die Vernichtung Ihrer Persönlichkeit durch die sogenannte Bewährung, noch Gefängnisstrafen, bei denen Ihr Leben langsam aber sicher vor die Hunde geht. Er wandte sich um. Was Sie anbetrifft, Mantell, Sie könnten heute noch glücklich und zufrieden für die Klingsan Defense Screens arbeiten, wenn Sie es sich nicht selbst verscherzt hätten, indem Sie die Massen bemitleideten und in das Falsche verfielen. Aber von da an hat Sie die Macht des Gesetzes aus der Gemeinschaft ausgeschlossen und Sie in Ihrer Würde als freier Mensch vernichtet.


  Mantell nahm einen Schluck aus seinem Glas und sah fragend zu Thurdan hinüber. Aber sagen Sie mir bloß nicht, daß ich hier in einer Art Reformierungsschule gelandet bin.


  Thurdan blickte ihn wütend an, auf seiner Schläfe zeichnete sich eine hervortretende Zornesader ab. Wie können Sie so etwas sagen? Wir kennen keine Reformierung. Trinken Sie, so viel Sie wollen, lügen Sie, betrügen Sie oder werden Sie zum Spieler  Raumstation Omega wird sich wenig daran stören, wir sind nicht kleinlich. Ein guter Arbeiter oder Techniker hier, hat alle Rechte eines Bürgers in unserer Gemeinschaft. Wir werden Ihnen keine Moralvorträge halten.


  Ich bin überzeugt, daß es auch ohne diese ganze Sache gegangen wäre.


  Thurdan grinste zustimmend. Von ihrem Standpunkt, ja. Aber wir müssen nun einmal die Psychoprobe der Aufnahme hier voraussetzen.


  Nun, und wie war der Erfolg? Habe ich bestanden?


  Zu ihrer Information, Sie sind als in Ordnung und aufnahmefähig befunden. Kommen Sie in mein Büro hinüber, und ich werde mich mit Ihnen über Ihr ferneres Leben hier und über die Raumstation überhaupt unterhalten.


  Ein wenig unsicher auf den Beinen folgte er dem massigen Mann über den Korridor in das luxuriöse Büro hinüber. Thurdan warf sich in einen Couchsessel aus Schaumgummi, der eigens seinen Körpermassen angepaßt zu sein schien, und bat Mantell, ihm gegenüber Platz zu nehmen.


  Drink? fragte er Mantell.


  Mantell nickte und versuchte sein großes Begehren nach Alkohol zu verbergen, während Thurdan sich hintenüberlehnte und auf einen Knopf drückte. Eine schmale Bar kam aus einer der Ecke auf ihn zugerollt. Sie blieb unmittelbar vor Mantell stehen.


  Nach kurzem Besinnen wählte er auf der Wählerscheibe einen Sour Choker. Kaum, daß er seine Hand von der Scheibe zurückgezogen hatte, setzte die Robotbar ihm ein Glas milchiggrünen Getränkes vor. Mantell nahm es in die Hand, und die Bar bewegte sich zu Thurdan hinüber, der sich einen Straight Bourbon aussuchte.


  Mantell nippte an dem Drink und nickte anerkennend. Gutes Zeug. Von Muriak?


  Synthetisch  alles synthetisch. Wir haben es nicht mehr nötig, das Zeugs nach hier zu schmuggeln, wenn wir über Chemiker verfügen die es hier herstellen können, mit derselben Qualität. Thurdan lehnte sich zurück und sah Mantell bedeutungsvoll an. Langsam kamen die Worte aus seinem Mund. Nach dem, was Sie Dr. Harmon gesagt haben, waren Sie, bevor Sie in Schwierigkeiten gerieten, Angestellter in der Waffenindustrie. Das macht Sie automatisch zu einer sehr wichtigen Person hier in der Raumstation, Mantell.


  Er hatte das Mister schnell fallen gelassen. Das war wahrscheinlich nur für Neuankömmlinge, die sich noch nicht qualifiziert hatten, rechnete sich Mantell aus.


  Wichtig? Inwiefern?


  Raumstation Omega ist auf seine Waffen, seine Verteidigung angewiesen. Sie lebt oder stirbt damit. Im selben Augenblick, wo unsere Abwehr auch nur die geringsten Schwächen aufweist, wird sich die gesamte Armada der Space-Polizei aus jedem Winkel der Galaxy auf uns stürzen. Ich habe Billionen ausgegeben, um die Raumstation mit dem nötigen Schutz zu versehen, Mantell. Es ist die erste, absolut uneinnehmbare Festung in der Geschichte der Menschheit. Und trotzdem ist sie nicht stärker als die Techniker, die ihre Einrichtungen bedienen.


  Mantells Hände begannen leicht zu zittern. Ist schon eine ganze Weile her, daß ich mich mit solchen Dingen beschäftigt habe, erwiderte er Thurdan. Sieben Jahre, kaum daß ich mich noch daran erinnern kann.


  Mantell biß die Zähne zusammen bei dem Versuch, die alten Erinnerungen wieder hervorzuholen. Mit müder Stimme begann er. Ich bin ein ehemaliger Angestellter der Waffenindustrie, der vor sieben Jahren in verschiedene Schwierigkeiten geriet. Ich habe daraufhin meine Stellung verloren. Dann wandte ich mich zum Planeten Mulciber und verblieb dort länger, als ich es anfangs vorhatte. Ich 


  Während er sprach war Harmon damit beschäftigt, durch verschiedene Handgriffe die richtigen Einstellungen zu machen. Seine Hände führten diese Bewegungen automatisch aus, während er über Mantells Schulter auf einen für Mantell nicht sichtbaren Bildschirm sah. Der elektrische Rhythmus seines Gehirns wurde durch ein Oszilloscope auf diesem Schirm projektiert.


  Eines Morgens war ich draußen am Strand und suchte Perlen, als 


  Irgend etwas schien wie ein zehn Tonnen schweres Gewicht auf seinen Kopf zu stürzen. Er hatte das Gefühl, daß sein Gehirn in allerkleinste Teile zersplittert wurde. Das furchtbare Gefühl schien ein paar hundert Lichtjahre anzudauern, so jedenfalls kam es Mantell vor, obwohl er wußte, daß es nur der Bruchteil einer Sekunde gewesen sein konnte. Aber das war seiner Ansicht nach schon völlig ausreichend. Langsam verging der Schmerz und hinterließ lediglich ein lähmendes Kopfschmerzengefühl. Mantell öffnete seine Augen und blickte auf den alten Harmon, der ohne Anzeichen einer Gemütsbewegung mit seinen Armaturen beschäftigt war.


  Was ist passiert? fragte Mantell.


  Harmon lächelte entschuldigend. Ein kleiner Fehler in der Einstellung, nichts weiter. Ich bitte Sie um Entschuldigung, junger Mann.


  Mantell schüttelte sich. Hoffentlich passiert Ihnen so etwas nicht während der Psychoprobe, Doktor.


  Harmon sah ihn mit sonderbarem Ausdruck an. Aber Sie haben die Psychoprobe ja bereits hinter sich, schon seit einer Viertelstunde. Sie haben die ganze Zeit über geschlafen.


  Fünfzehn Minuten  und er hatte das Gefühl gehabt, als seien es nur Sekunden gewesen. Hinter seinen Augenbrauen machte sich ein stechender Schmerz bemerkbar. Gerade wollte er seine Hand zum Gesicht führen, als er hinter sich die laute Stimme Ben Thurdans vernahm. Ist er schon wieder bei Besinnung?


  Ja, gerade. Irgend etwas Unvorhergesehenes in meinen Einstellungen klappte nicht so recht und hat ihm für eine Weile bös mitgespielt. Aber es ist jetzt vorüber.


  Du solltest ein wenig vorsichtiger sein, Erik, warnte Thurdan. Du bist nicht mehr der Jüngste. Wenn solche Dinge weiterhin vorkommen, müssen wir die Psychoprobe einem unserer jüngeren Techniker überlassen. Mantell, können Sie schon wieder auf Ihren Füßen stehen?


  Ich weiß nicht, antwortete Mantell ungewiß. Werd mal sehen.


  Er erhob sich von der Couch und machte ein paar unbeholfene Schritte im Labor, bevor er wieder die Gewalt über sich gewonnen hatte. Der Schock der Psychoprobe begann abzuklingen. Ich denke, es geht wieder. Die Schmerzen lassen langsam nach, wissen Sie.


  Sie haben gerade gesagt, daß Sie Gesetze hier haben. Wie verträgt sich das denn mit dem, was Sie zuletzt sagten?


  Thurdan lächelte. Gut, wir haben Gesetze. Zwei Gesetze, aber auch nur diese zwei.


  Ich höre gut zu.


  Das erste ist mehr oder weniger als die ‚Goldene Regel bekannt. Es lautet ungefähr folgendermaßen: Erwarte dieselbe Behandlung, die du anderen zukommen läßt. Das ist doch einigermaßen einleuchtend, nicht wahr?


  Ich denke, ja. Und das andere?


  Thurdan lächelte vor sich hin und knabberte an seiner Lippe, bevor er antwortete: Das zweite Gesetz ist noch einfacher: Du hast das zu tun, was Ben Thurdan dir befiehlt, ohne Widerrede, Fragen oder Auflehnung. Punkt. Ende der Gesetzgebung von Raumstation Omega.


  Mantell war für einen Augenblick lang still und sah zu dem massigen Mann hinüber und versuchte sich eine Vorstellung zu machen, was für eine Welt hier auf der Raumstation herrschte. Dann sagte er: Das zweite Gesetz steht in klarem Gegensatz zum ersten, meinen Sie nicht auch? Ich will sagen, jedenfalls was Ihre eigene Person anbetrifft.


  Er nickte. Oh, sicherlich.


  Aber wo stehen Sie dann? Wie kommt es, daß Sie sich selbst außerhalb des Bereiches der Gesetze stellen?


  Seine Augen blitzten. Weil ich der Erbauer der Raumstation bin, sagte er langsam und betont. Ich habe mein Leben lang jeden Pfennig Geld, dessen ich habhaft werden konnte, in die Aufgabe gesteckt, eine Welt zu bauen, in der Leute wie Sie Unterkunft und Aufnahme finden konnten. Dafür verlange ich die absolute Bestimmungsgewalt. Glauben Sie ja nicht, daß ich meine Macht mißbrauche. Ich bin kein Nero. Ich habe die Dinge nun einmal so eingerichtet, weil Raumstation Omega die starke Hand und Führung einer einzigen Person braucht.


  Mantell zog seine Augenbrauen zusammen. Er mußte zugeben, daß hinter den Worten Thurdans, mochte man darüber denken, wie man wollte, mehr als nur ein Körnchen Wahrheit steckte. Es war eine verrückte, ja sogar teuflische Philosophie, die dieser Regierungsform zugrunde lag  aber sie schien sich zu bewähren, jedenfalls hier in der Raumstation.


  Gut, sagte Mantell. Ich mache mit.


  Thurdan lächelte. Sie hätten nie eine andere Wahl gehabt. Hier, nehmen Sie das.


  Er übergab Mantell eine kleine weiße Kapsel. Mantell betrachtete sie verständnislos. Was ist das?


  Es ist das Gegengift zu dem, was sich in Ihrem Getränk befand. Ich möchte Ihnen vorschlagen, es innerhalb der nächsten fünf Minuten zu nehmen, andernfalls könnte Ihr Trunk unangenehme Folgen für Sie haben.


  Mantell unterdrückte ein Frösteln und schluckte hastig die Kapsel hinunter. Sie schmeckte ein wenig bitter, als sie sich auf seiner Zunge ein wenig auflöste. Wieder überkam ihn eine Welle des Fröstelns. So also sah es aus, wenn man auf Gedeih und Verderb den Händen eines einzigen Mannes ausgeliefert war.


  Na schön, dachte er, ich habe es ja nicht anders gewollt. Ich bin aus freiem Entschluß zur Raumstation gekommen. Hier bin ich nun also und werde mich in Zukunft mit so manchem abfinden müssen.


  Sie haben eine Woche Zeit, sich ein wenig einzuleben, Mantell. Nach dieser Zeit werden Sie für Ihren Lebensunterhalt arbeiten müssen. Es gibt bei uns genügend Beschäftigung für einen Waffenspezialisten von Ihrem Format.


  Es macht mir nichts aus, meine Arbeit wieder aufzunehmen.


  Thurdan lachte zu Mantell hinüber. Noch einen Drink?


  Sicher. Er wählte und trank sein Getränk ohne zu zögern aus. Es gab keinen besseren Weg als diesen, wenn er Thurdan zeigen wollte, daß er ihm vertraute.
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  Die beiden Männer leerten ihre Gläser. Mantell konnte keinen Unterschied zwischen diesem und dem vorangegangenen Getränk bemerken, aber er verließ sich darauf, daß Thurdan ihn irgendwie brauchte, denn er konnte sich nicht vorstellen, daß er ihn aus reinem Vergnügen vergiften würde.


  Wenige Augenblicke später betätigte Thurdan einen Knopf auf seinem Schreibtisch, worauf das Mädel, das bei ihrer ersten Begegnung anwesend war, eintrat. Sie war in eine weitärmelige Bluse, die an einer Seite bis an die Schulter hinauf geknöpft war, und einen dunklen, enganliegenden Rock gekleidet, der das Graziöse ihrer Bewegungen zur vollen Wirkung kommen ließ. Wenn diese Kleidung den Zweck hatte, Mantell zu beeindrucken, hatte sie jedenfalls ihr Ziel erreicht.


  Thurdan stellte vor. Mantell, dies hier ist meine Sekretärin, Miss Myra Butler. Mantell gewahrte den Blick, den dieser bei seinen Worten zu der hübschen Erscheinung gehen ließ; ein Blick, in dem sowohl Wärme als auch Stolz gepaart waren. Wie ein Blitz schoß es durch Mantells Kopf: Lieber Himmel, Thurdan scheint ja sogar in sie verliebt zu sein! Er mußte immerhin seine guten zwanzig Jahre älter sein, aber Mantell bewunderte seinen guten Geschmack.


  Hallo, sagte er und sah fest in die strahlenden blauen Augen. Dann wandte er resolut seinen Blick von ihr ab. Paß auf, Johnny, warnte er sich selbst. Wenn Thurdan wirklich in sie verliebt ist, kannst du dir eine Menge Scherereien auf den Hals laden. Vorsichtig sein und länger leben, ist der bessere Weg!


  Auf der anderen Seite konnte er sich nicht erinnern, jemals einem weiblichen Wesen begegnet zu sein, das gleich einen derart großen Eindruck auf ihn gemacht hatte. Ihm war, als würde er durch eine unsichtbare Macht zu ihr hingezogen. Sicher, in den ersten Tagen auf Mulciber, als er noch Geld hatte und das letzte bißchen Selbstrespekt noch nicht dahin war, hatte er hübsche Frauen kennen- und liebengelernt. Aber in den folgenden Jahren seines Umherstromerns am Strand von Mulciber hatte er die Erkenntnis gewonnen, daß es nur noch eine bestimmte Sorte Frauen gab, die sich eventuell mit einem heruntergekommenen Beachcomber wie Johnny Mantell abgeben würden; und auf diese Frauen hatte er keinen Wert gelegt.


  Mantell wird eine Stellung als Waffentechniker einnehmen, Myra, erklärte Thurdan. Ich glaube, daß wir ihn sehr gut gebrauchen können. Ich möchte dich bitten, daß du ihm unsere Raumstation zeigst. Nehmt euch die Tour Nummer eins und zeige ihm in der Woche, die er zur Verfügung hat, alles Sehens- und Wissenswerte.


  Das hört sich nach einer angenehmen Woche an, sagte Mantell. Kann nicht schaden, Thurdans Wahl in Frauen ein wenig zu schmeicheln.


  Thurdan überhörte den Einwand. Er entnahm seiner Tasche einen Haufen zerknüllter Geldscheine und gab sie Mantell.


  Hier, ein wenig Geld für bessere Bewegungsfreiheit. Sie werden, sobald Ihre Arbeit begonnen hat, auf der normalen Lohnliste geführt werden.


  Mantell sah auf die Geldscheine. Sie waren sauber in verschiedenen Farben gedruckt. Fast hatten sie eine gewisse Ähnlichkeit mit den Scheinen der Galaxis-Ausgabe. Aber dann sah er den Unterschied.


  Während bei den höheren Nominierungen der Galaxis-Noten ein stilisierter Stern und bei den niedrigeren das Diagramm eines Atoms erschienen, zeigten diese hier das sauber ausgearbeitete Porträt Ben Thurdans. Thurdan hatte ihm zwei Hunderter, einen Fünfziger, einen Zwanziger und verschiedene Einer-Noten in die Hand gedrückt. Wie geht denn die Bezahlung bei euch hier vor sich?


  Thurdan lachte. Unsere örtliche Münzeinheit nennen wir Chips. Ich bin schon immer der Ansicht gewesen, daß für uns hier ein einfaches System vollauf genügt. Zu Ihrer Orientierung, ein Chip ist soviel wie ein Galaxis-Kredit, hundert Cents sind ein Chip. An und für sich wollte ich anfangs die Chips nur durch Farben unterschieden haben, aber das war ein wenig zu kompliziert … Zeig ihm also die Station, Myra.


  Durchhellerleuchtete Gänge, immer einen halben Schritt hinter dem Mädchen, ging Mantell zum Aufzug, der sie zum Bodengeschoß hinunterbrachte. Eine frische und angenehme Luft empfing sie draußen vor der Halle.


  Ein Wagen erwartete sie  ein Gefährt in der Form eines Tropfens, wie er es schon heute morgen kennengelernt hatte. Thurdan hatte sich offensichtlich dafür entschieden, daß seine Welt hier der übrigen einen Schritt voraus war, wenngleich er auch vom normalen Verkehr mit der Außenwelt abgeschnitten war.


  Myra bestieg den Wagen und flüsterte etwas zu dem mit undurchdringlichem Gesicht dasitzenden Fahrer. Zur selben Zeit, als Mantell Gelegenheit gefunden hatte, sich in seinem Sitz niederzulassen und die Beine unterzubringen, war der Wagen auch schon unterwegs.


  Nach wenigen Kilometern Fahrt hielt er vor einem glitzernden, chromgleißenden Gebäude an. Myra griff in ihre Handtasche und gab Mantell einen Schlüssel.


  Gehen Sie in das Gebäude dort drüben zur Linken?


  Mantell nickte.


  Sein Name ist Nummer dreizehn. Es ist eines der von Ben verwalteten Hotels. Sie werden dort wohnen.


  Aber kann ich mir das denn überhaupt leisten?


  Machen Sie sich darüber keine Gedanken. Ihre Zimmernummer ist 1306. Immer wenn Sie irgendwo auf der Raumstation sind und zum Hotel zurückwollen, brauchen Sie nur dem Fahrer die Anweisung zu geben, nach Nummer dreizehn zu fahren. Sie alle kennen das Gebäude. Aber wollen Sie sich nicht zuerst mal Ihr Zimmer ansehen?


  Hat später noch Zeit, antwortete Johnny Mantell, denn der Gedanke, sich von dem Mädchen zu trennen, war ihm unangenehm.


  Myra gab dem Fahrer Anweisung, weiterzufahren. Der Wagen bewegte sich durch die verkehrsreichen, aber wohlgeplanten und vorzüglich angelegten Straßen der Stadt. Mantell war mit einem Auge bei dem Mädchen, mit dem anderen versuchte er das interessante Bild der Gegend, die sie durchfuhren, in sich aufzunehmen. Er kam langsam zu der Überzeugung, daß Raumstation Omega wirklich etwas darzustellen schien.


  Jedes Gebäude, mit dem es eine besondere Bewandtnis hatte, wurde ihm von Myra gezeigt und mit einigen Worten erklärt. Dort drüben ist das Zentralkrankenhaus, sehen Sie?


  Die Doppeltürme dort drüben? Wunderbar. Scheint ja wirklich alles hier zu geben, oder?


  Was glaubten Sie denn auf Raumstation Omega vorzufinden? Drei Spielhallen und eine Bar? Nur, weil Raumstation Omega eine Zufluchtsstätte für  für Verbrecher ist, braucht das doch nicht zu heißen, daß wir keinerlei Zivilisation besitzen.


  Mantell erhob seine Hände, als ob ihm seine Worte leid täten. Schon gut. Es tut mir leid!


  Thurdan hat dies alles hier selbst gebaut vor zwanzig Jahren, fuhr sie fort. Es war eine unbewohnte Welt, zu kalt, um irgend jemand Heimat zu sein. Er hatte eine Menge Geld  es spielt ja keine Rolle, wo er es her hatte. Er begann sich eine Mannschaft zusammenzusuchen, die seinen Plänen folgen wollte, und begann mit ihnen die Außenhülle um die Sonne zu bauen. Das war der Beginn der Raumstation Omega. Dann kümmerten sie sich um Waffen, und plötzlich befand sich dort, wo noch vor kurzem kalter unbewohnter Raum gewesen war, eine verteidigungsbereite, waffenstrotzende Festung. Ja, damit begann es, Mantell. Zwanzig Millionen Menschen leben jetzt hier und keiner, der ihnen das Leben sauer macht.


  Mantell sah sie an. Seit er sie zum erstenmal gesehen hatte, beschäftigte er sich mit einer Frage, die ihn mehr als alles andere interessierte. Wie sind Sie denn nun eigentlich hierher gekommen?


  Aber diese Frage hätte er nicht stellen sollen. Er sah, wie ihr hübsches Gesicht ärgerlich wurde. Beinah hätte ich vergessen, daß Sie ein Neuling hier sind, Mantell. Wir fragen niemals, warum einer von uns sich hier befindet. Ben Thurdan und Sie selbst sind die einzigen, die davon unterrichtet sind. Aber niemand anderem wird es einfallen, sich um Ihre persönlichen Angelegenheiten zu kümmern, sofern Sie nicht von sich aus davon erzählen.


  Mantell fühlte, wie sein Gesicht rot wurde. Entschuldigen Sie.


  Ist schon gut. Sie konnten es nicht besser wissen. Aber merken Sie sich für die Zukunft; niemals solche Fragen stellen.


  Aber kennt denn Ben Thurdan jeden einzelnen auf diesem Planeten?


  Er versucht es jedenfalls. Es ist unmöglich, zwanzig Millionen Menschen zu kennen, aber immerhin macht er den Versuch, sich an die Schicksale der meisten zu erinnern. Jeder der Neuangekommenen wird auf dieselbe Art und Weise wie Sie von ihm empfangen. Aber manchmal kommt es vor, daß fünfzig oder gar hundert an einem Tag hier ankommen, und für die reicht es natürlich nicht zu solch einer individuellen Begrüßung, wie er sie Ihnen hat zuteil werden lassen. Ben teilt jedem der Ankömmlinge seine Arbeit zu.


  Man kann also nicht gerade das tun, was einem gefällt?


  Zuerst jedenfalls nicht. Ein paar Jahre muß man schon bei der zugewiesenen Arbeit aushalten. Wenn man reich genug geworden ist, im Laufe der Zeit, hat man Gelegenheit, sich loszukaufen und seinen eigenen Interessen nachzugehen. Sie sind der Waffenabteilung zugewiesen worden, nicht?


  Mantell nickte.


  Die Freikaufsumme ist sehr hoch dort. Aber das Gehalt ist dafür entsprechend. Jeder, der solch besondere Kenntnisse hat, ist natürlich ein gewisser Wertfaktor für uns hier. Aber es muß auch Leute geben, um die anderen, minderwertigeren Arbeiten zu verrichten, und wenn Thurdan Sie dazu einteilen würde, gäbe es nichts anderes, als die Arbeit anzunehmen. Es ist der einzige Weg, diese Welt hier im Gang zu halten.


  Er scheint auf diesem Gebiet besonders erfolgreich zu sein. Vor allem hat er einen guten Geschmack bei der Wahl seiner Sekretärinnen.


  Lassen Sie mich aus dem Spiel, sagte sie, aber sie lächelte bei ihren Worten. Hier müssen wir aussteigen.


  Der Wagen kam zu einem sanften Halt. Mantell, der ausgestiegen war und sich umsah, stieß einen überraschten Pfiff aus.


  Sie standen vor einem Gebäude mit einer domartigen Kuppel, das, einige Meter zurückgesetzt, von einem wunderbar gepflegten Rasen umgeben war. Das Gebäude schien von pulsierendem Leben erfüllt zu sein, aus den über hundert Stockwerken glänzten und glitzerten abertausend bunte Lichter.


  Was ist denn das hier?


  Das ist das zweitwichtigste Gebäude auf der Raumstation, es kommt unmittelbar nach Ben Thurdans Hauptquartier.


  Aber was ist es?


  Es wird kurz und treffend Vergnügungs-Dom genannt. Sollen wir hineingehen?


  Sie traten auf einen der rollenden Bürgersteige und ließen sich die sanfte Anhöhe zum Eingangssaal des Gebäudes hinantragen. Mantell fand sich in einem riesigen Raum wieder, der mehrere hundert Meter hoch war und auch in seinen Ausmaßen kaum zu übersehen war. Das Stimmengewirr von Abertausenden von Menschen wurde durch Schalldämpfer aufgesaugt. Die Wände waren mit ansprechenden Bildern von einer Höhe bis zu vierzig Metern bedeckt. Vergnügungs-Dom, dachte Mantel! Sicher, Raumstation Omega war nichts anderes als der private Traum eines Ben Thurdan, eine Traumwelt, zu der die Außenstehenden auf Wunsch zugelassen werden konnten. Und dieses hier war das Zentrum, um das sich die Träume der meisten von ihnen zu drehen schienen.


  Während sich Mantell noch umsah, fühlte er, wie eine Hand sich in eine seiner Gesäßtaschen tastete. Blitzschnell umfaßte er ein Handgelenk, drehte sich herum und ergriff den Taschendieb mit der anderen Hand bei der Kehle.


  Es war ein kleiner, schäbig aussehender Mann, halb so groß wie Mantell selbst. Mantell drückte ihm die Kehle zu und riß die Hand aus seiner Tasche. Er sah zu Myra hinüber, die sich köstlich über diesen Zwischenfall zu amüsieren schien.


  Ist dies etwa die Eintrittsbegrüßung?


  Der Taschendieb wand sich unter Mantells Griff. Lassen Sie mich los, ich ersticke ja.


  Laß ihn los, Johnny, sagte Myra. In all der Aufregung war er sich trotzdem noch bewußt geworden, daß sie ihn zum erstenmal mit seinem Vornamen angeredet hatte.


  Mantell, der sich darüber klar war, daß es keinen Zweck haben würde, den Taschendieb zu erwürgen, schüttelte ihn noch einmal kräftig und ließ ihn dann los.


  Sekunden später hatte dieser eine Blasterpistole auf ihn gerichtet.


  Schön, mein Freund, wenn ich es auf die ruhige Tour nicht bekommen kann, machen wir es einmal anders. Heraus mit dem Geld!


  Mantell war vollkommen überrascht. Aber noch eigentümlicher berührte es ihn, daß die übrigen Anwesenden, die Zeuge dieses Überfalls inmitten dieses Trubels waren, sich in keiner Weise darum zu kümmern schienen. Dann fiel es ihm ein, wo er sich befand. Er war auf der Raumstation Omega, wo alles möglich war. Ohne weiteren Widerstand holte er die Geldscheine aus seiner Tasche.


  Myra lachte noch immer. Sie legte für einen Augenblick ihre Hand auf seine und stieß sie in Richtung seiner Tasche zurück. Mit der anderen Hand schob sie die Pistole des Taschendiebes zur Seite.


  Steck das Dingen fort, Huel, sagte sie. Er ist neu hier und kommt gerade von Thurdan. Das Geld hier ist sein ganzes Vermögen.


  Der Taschendieb hatte die Pistole gesenkt und grinste ihn vertraulich an. Ich wollte dir nichts antun, Freund. Nur ein kleines Geschäft zwischen Kumpanen, mein Junge. Er gab Myra einen Wink. Thurdan hatte es mir befohlen, um ihn ein wenig in unsere Gepflogenheiten einzuführen.


  Das hatte ich mir schon gedacht, antwortete sie. Normalerweise stellst du dich ja auch nicht so stümperhaft an.


  Mantell verstand plötzlich die Lehre, die man ihm gerade gegeben hatte. Thurdan hatte es so angeordnet, um zu demonstrieren, auf was man sich hier gefaßt machen mußte: er wollte Mantell einen Begriff geben, wie es ihm gehen konnte, wenn er nicht seiner Wege achtete.


  Es war dem Taschendieb erlaubt, seinen Beruf hier in der Öffentlichkeit auszuüben, wenn er das wollte  aber er riskierte allerhand, wenn er von seinem Opfer gestellt werden würde. Was das Ziehen der Pistole anbetraf, auch das war ein Teil des ethischen, Codes der Raumstation. Man tat das, was man von dem anderen erwartete. Innerhalb dieses Rahmens konnte ein Mann so mutig oder so feige sein, wie er es vorzog.


  Auf der Raumstation Omega schien es weitaus besser zu sein, wenn man schnell mit der Pistole war. Man hatte immerhin dann noch einige Aussicht, etwas länger zu leben.


  Es war alles so verrückt, dachte Mantell. Eine Welt, in der es so zuging, konnte nur bestehen, wenn sie von einem Menschen wie Ben Thurdan in Zügeln gehalten wurde.


  Was für eine Art von Platz ist nun dieser Vergnügungs-Dom eigentlich? wandte sich Mantell an Myra, nachdem der kleine Taschendieb in der Menge verschwunden war.


  Es gibt alles hier, jede Art von Abwechslung, nach der es einem Menschen gelüsten könnte. Man kann essen, trinken, sich Varieténummern ansehen, im zehnten Stock sind die Tanzräume, weiter oben Spielclubs, es gibt nichts, was in diesen Hallen nicht zu finden wäre.


  Und warum haben Sie mich ausgerechnet hierher gebracht?


  In der Hauptsache wegen eines Essens, sagte das Mädchen. Ich glaube, daß Sie doch nun einigermaßen hungrig sein müssen, nach all Ihren Erlebnissen der letzten Stunden. Wenn Sie wollen, können wir anschließend ein wenig tanzen gehen.


  Und nach dem Essen, den Drinks und dem Tanzen, ist es dann nicht noch immer zu früh, um uns für heute abend zu trennen?


  Nun, das werden wir sehen, wenn es soweit ist.


  Mantell sah sie fragend an. Jetzt, in diesem Augenblick wünschte er, ein Telepath zu sein. Er würde etwas darum geben, zu wissen, was hinter diesen funkelnden Augensternen vor sich ging. Er wollte wissen, wie sie zu ihm stand. Vor allem aber, wie fest sie an Thurdan gebunden war.


  Aber er war nun mal kein Telepath, und der Wunsch allein machte ihn noch nicht dazu.


  Er reichte ihr seinen Arm, den sie mit fröhlichem Lachen dankend nahm, die langen einsamen Tage in Mulciber ließ der Beachcomber endgültig hinter sich versinken. Er war Einwohner der Raumstation Omega, und ein hübsches Mädchen hing an seinem Arm.


  Er konnte seinen Kopf wieder aufrecht tragen, nach sieben langen Jahren war er endlich wieder wer.


  


  5.


  


  Eine glitzernde Rolltreppe brachte sie zu einigen Fahrstühlen hinüber. Mantell ließ Myra vorantreten, sie wählte den Knopf des neunten Stockwerks.


  Der Eßsaal im neunten Stockwerk ist der beste, warten Sie, bis Sie es selbst sehen können, erklärte sie. Allerdings ist er auch der teuerste.


  Lautlos und schnell brachte der Fahrstuhl sie nach oben. Als er im neunten Stockwerk anhielt, sahen sie sich einer glatten polierten Metallwand gegenüber. Myra streckte ihre Hand aus und berührte mit ihrem Ornamentring eine bestimmte Stelle, worauf die Wand sich augenblicklich nach zwei Seiten hin öffnete und ihnen den Weg freigab.


  Ein metallisch glänzender Roboter stand unmittelbar innerhalb einer kleinen Lobby. Eine wundersame kleine Maschine, aus deren Kopf sie ein einzelnes Auge anstarrte. Als ob er einen alten Freund begrüßen wollte, kam er auf sie zugerollt und wandte sich an das Mädel. Guten Abend, Miss Butler. Ihren Tisch wie gewöhnlich?


  Ja, selbstverständlich. Übrigens, dies hier ist John Mantell, mein Begleiter für den heutigen Abend.


  Das mit Photozellen arbeitende Register wandte sich nach Mantell um. Er vernahm einen summenden Laut und wußte, daß er soeben photographiert worden war. Durch ein Lochkartensystem würde er registriert werden, und der Roboter würde zu jeder Zeit diese Information des heutigen Abends in der Zukunft zur Hand haben.


  Hierher, wenn ich bitten darf, lud der Roboter ein.


  Der Platz war wirklich äußerst elegant. Schwere rote Samtvorhänge sogen jedes Geräusch auf, der schwache Geruch eines angenehmen Aromas schwebte in der Luft, und aus irgend einem Winkel ertönte die leise Musik eines unsichtbaren Orchesters. Nach sieben Jahren am Strand von Mulciber fand Mantell sich hier nicht so ohne weiteres zurecht, er kam sich ein wenig seltsam vor. Aber der Roboter glitt bis zu ihrem Tisch vor ihnen her, und Myra an seiner Seite bewegte sich mit einer Natürlichkeit, die ihm fast unwahrscheinlich vorkam.


  Vor einem kleinen Tisch, der dicht vor der geschwungenen Wand aus silberglänzendem Metall stand, machten sie halt. Durch ein ovales, kristallklares Fenster konnte man die City, zwischen grünen Parkanlagen und blauen Seen gelegen, überblicken. Ben Thurdan hatte sich wirklich eine phantastisch anmutende Wunderwelt erbaut, dachte Mantell, und widmete sie den Verbrechern. Nun, darüber war er sich noch nicht so ganz einig, aber dann fiel ihm ein, daß er ja selbst auch nicht mehr und nicht weniger als ein Verbrecher war, ein  Mörder, ganz egal, was ihm selbst von den Vorfällen damals im Gedächtnis haften geblieben war. Er hatte kein Recht, Ben Thurdan zu verurteilen. Er war hier und in Sicherheit und hatte allein für diesen Umstand seine Dankbarkeit zu erweisen.


  Der Roboter rückte zuerst Myras, dann seinen eigenen Stuhl zurecht. Er ließ sich auf den plastiküberzogenen Sitz hinab. Die Stimmen der unsichtbaren Violinen gaben der ganzen Atmosphäre eine sonderbare Note. Mantell saß still und sah das Mädchen an. Diese seltsam leuchtenden blauen Augen hielten ihn gefangen. Aber das war noch längst nicht alles  Mantell konnte Thurdan wirklich keine Vorwürfe betreffs seines Geschmacks machen. Myra hatte breite Schultern, wundervoll geschwungene Lippen und einen delikaten schmalen Nasenrücken. Ihre Augen blitzten gleich Diamanten, wenn sie sprach. Ihre Stimme war angenehm und wohlklingend.


  Sagen Sie mir bitte, wird jeder Neuankömmling auf der Raumstation hier so wie ich empfangen? Violinen, groß « artige Gedecke und so weiter.


  Nein.


  Seine Kiefernmuskeln spannten sich. Er fühlte, daß sie sich einen Scherz mit ihm erlaubte, aber es sollte ihm gleichgültig sein.


  Warum dann mit mir diese Art Vorstellung? Ich kann mir denken, daß Thurdan nicht jedem ehemaligen Beachcomber, der hierher kommt, so ohne weiteres seine  Sekretärin als Begleiterin mitgibt.


  Tut er auch gar nicht, erwiderte sie scharf. Es war offensichtlich, daß sie nicht weiter auf dieses Thema eingehen wollte, denn sie fragte ihn ohne Übergang nach seinen Wünschen betreffs der Getränke.


  Mantell überlegte einen Augenblick und entschied sich dann für einen doppelten Kiraj; sie selbst zog Vraffa trocken vor. Auch der Getränkestewart war ein Roboter, der ihre Wünsche mit einer Art Verbeugung entgegennahm, dann für wenige Sekunden verschwand, um mit ihren Getränken zurückkehren.


  Mantell nippte gedankenvoll. Nach einem Moment des Überlegens sagte er: Sie haben ja meine Frage vorhin sehr schnell übergangen. Sie sind außerordentlich geheimnisvoll, Miß Butler.


  Mein Name ist Myra.


  Wie Sie wünschen. Aber Sie haben schon wieder das Thema gewechselt.


  Sie spielen noch immer die Geheimnisvolle.


  Sie lachte, reichte über den Tisch hinüber und nahm seine Hand. Fragen Sie nicht zu viele Fragen auf einmal, Johnny. So etwas ist hier in der Raumstation mit größten Gefahren verbunden, aber wenn Sie schon fragen müssen, nehmen Sie sich ein wenig mehr Zeit dazu. Sie werden noch früh genug alles erfahren, vielleicht …


  Na, schön denn, erwiderte er und zuckte mit den Achseln.


  Schließlich war er nicht so außerordentlich neugierig. Sieben Jahre am Strand von Mulciber hatten ihn einigermaßen verändert, auch in seinen Ansichten über Dinge, die ihm einmal das Leben angenehm und interessant gemacht hatten. Er hatte sich vor allem daran gewöhnt, den Dingen ihren Lauf zu lassen.


  Aber das Mädchen schien sich aus irgendeinem Grund besonders für ihn zu interessieren. Er wollte es für das nehmen, was es war, entschied er sich. Erklärungen konnte er sich für später aufsparen.


  Unsere Raumstation ist ein wenig anders als Mulciber, nicht wahr? fragte sie unvermittelt.


  Sehr verschieden.


  Und Sie waren sieben Jahre auf Mulciber?


  Sie haben doch die Tabellen meiner Psychoprobe gesehen, oder etwa nicht? Ich glaube doch, daß sich von meiner Seite aus jede Bestätigung dieser Dinge erübrigt. Er fühlte sich irgendwie enttäuscht. Es war wie ein Fechten, ein Tanzen rund um ein Gespräch herum, anstatt sich in ein interessantes Thema zu vertiefen. Es war so ähnlich wie ein Tanz von zwei Partnern, der auf Armabstand voneinander ausgeführt wurde. Er fühlte sich nicht sehr wohl.


  Es tut mir leid, sagte sie. Ich wollte alte Wunden nicht nochmals öffnen. Ben hat diesen Ort hier bauen lassen für Leute wie Sie, auf daß sie hierherkommen und ihre Vergangenheit vergessen konnten. Mulciber sollte für Sie nichts mehr als eine böse Erinnerung sein, über die Sie hinwegzukommen versuchen sollten, Johnny.


  Ja, so einfach alles vergessen, wollen wir das nicht versuchen?


  Sie erhob ihr Glas. Auf das Wohl von Ben Thurdan und seine Welt. Auf das Wohl von Raumstation Omega!


  Sie leerten ihre Gläser und bestellten aufs neue. Mantell wurde von einem angenehm beschwingten Gefühl ergriffen. Er konnte sich erinnern, daß Myra irgendwann, bei ihrem dritten Glas, das Essen bestellt hatte, und es dauerte nicht lange bis die teller- und schüsselbeladenen Roboterkellner den Gang heraufgeschlürft kamen und ihre Last entluden. Trüffel, gebackenen Fasan und Rotwein, dazu Vengilani Krabben auf Muscheln. Überrascht starrte er auf das fürstliche Mahl.


  Stimmt irgendetwas nicht, Johnny? Du machst so ein komisches Gesicht.


  Aber das hier ist ja eine Mahlzeit, die ihre fünfzig Kredit, ich meine, fünfzig Chips wert ist. Das scheint doch wohl ein wenig meine finanziellen Verhältnisse zu übersteigen.


  Sie lachte. Mach dir keine Sorgen, Johnny. Ben hat es so angeordnet. Ich habe eine Bescheinigung von ihm, die alle Angelegenheiten dieser Art während der Woche unseres Sight-Seeings erledigt. Greif zu und mach dir keine Gedanken wegen der Bezahlung.


  Und das tat er. So gut hatte er selten in seinem Leben gegessen, und bestimmt nicht nach jenem 11. August 2793, an den er sich noch gut erinnern konnte. Das war der Tag, an dem sich die Klingsan Defense Screenwerke entschlossen hatten, auf seine Dienste zu verzichten.


  Während des Essens ließ er die Einzelheiten von damals vor seinem Auge vorbeiziehen. Er erinnerte sich, daß er gute zwei Stunden später in seinem Büro eingetroffen war, mit ganz netter Schlagseite. Auf seinem Schreibtisch hatte er dann seine Entlassung vorgefunden. Wütend hatte er geschnaubt, war aufgesprungen und in die Office von Old Man Klingsan gerannt, wo er die Gründe seiner fristlosen Entlassung verlangte.


  Klingsan hatte ihm in ruhigem Ton Rede und Antwort gestanden. Daraufhin hatte er, unbeherrscht wie er in jenen Zeiten nun einmal war, diesem einige Dinge an den Kopf geworfen, mit denen er sich schon seit geraumer Zeit herumgetragen hatte. Als er fertig war, hatte er erreicht, daß er von nun an auf einer schwarzen Liste stand, die ihm die Gewähr gab, daß er in keiner der Welten der Galaxis mehr eine seinen Fähigkeiten entsprechende Stellung bekommen würde.


  Ein ihm wohlgesinnter Freund hatte ihm eine billige Arbeit auf Mulciber, weit entfernt von der Erde, besorgt. Mit seinen letzten neunzig Kredit war er dorthin geflogen, nur um bei seiner Ankunft feststellen zu müssen, daß sein Name auch hier schon bekannt war und man auf seine Arbeit keinen Wert legte.


  Aber ohne Rückreisegeld zu haben, konnte er nicht gut wieder zur Erde zurückkommen. Und in sieben langen Jahren war es ihm nicht gelungen, diese Summe zusammenzubringen; und dann kam der Tag, an dem die Space Polizei ihn wegen des Mordes suchte und er den Planeten fluchtartig verlassen mußte.


  Aber was brütest du eigentlich, Johnny? Ich habe dir doch gesagt, daß es das beste ist, Vergangenes hinter sich zu lassen.


  Ich habe mich nicht mit Mulciber oder meiner Vergangenheit beschäftigt, log er. Ich habe mir gerade überlegt, daß es eigentlich ohne weiteres möglich ist, das Restaurant hier zu verlassen, ohne die Rechnung zu bezahlen. Nach den Gesetzen der Raumstation sehe ich nichts, was mich daran hindern könnte. Sie haben keinerlei rechtlichen Anspruch auf Bezahlung, jedenfalls gibt es kein Gesetz, das das verlangen würde.


  Sicher, du hast recht. Aber du hast ebensogut keinerlei Rechtsschutz, wenn sie deiner habhaft werden und dich anschließend dementsprechend behandeln. Kann sein, daß dir der Platz gefällt, nur daß du dann nie mehr hier erscheinen dürftest. Oder man vergiftet dich einfach bei deiner nächsten Mahlzeit hier.


  Für einen Augenblick dachte er darüber nach. Dann plötzlich kam ihm ein interessanter Gedanke. Weißt du was?


  Ich glaube, daß dieses System hier bald besser ist als das, was auf der hohen Moral und der festen Überlieferung basiert und durch entsprechende Gesetze forciert wird. Hier machen Verbrechen sich gegenseitig überflüssig. Das ist Bens Idee. Nimm eine Gruppe Menschen, keiner von ihnen hat einen ausgeprägten Sinn für Moral, stell sie unter diese Art Gesetz, und was wird daraus? Ihre Eigenwilligkeit wird ziemlich bald einer ganz normalen und praktischen Art von Gesetzesachtung Platz machen. Die Gefahr liegt allerdings nahe, daß man versucht, geistig höherstehende Individualisten in diesen Kreis zu bringen.


  Mantell runzelte die Stirne. Er hatte das Gefühl, daß irgendwo in ihren Darstellungen eine Lücke klaffte, aber es interessierte ihn augenblicklich nicht, sich näher damit zu beschäftigen.


  Er grinste sie an. Weißt du, langsam habe ich das Gefühl, daß es mir hier gefallen wird.
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  Nun unterbrachen sie ihre Mahlzeit nur noch mit ein paar belanglosen Worten, denn jeder vertiefte sich in seine Gedanken und gab sich dem Genuß der äußerst wohlschmeckenden Speisen hin. Während im Hintergrund leise die Musik, die zwar nicht von richtigen Violinen, sondern auf elektronischem Wege erzeugt wurde, wie Mantell wußte, spielte, dachte er nach. Ohne Erfolg versuchte er sich vorzustellen, was dieses Mädel getan haben konnte, das sie veranlaßte, vor der Polizei hier auf diesem künstlichen Planeten Zuflucht zu suchen.


  Ja, es war schwer, sich eine Vorstellung zu machen, welches Verbrechen in der Vergangenheit dieses Mädchens verborgen lag. Sie machte einen zu sauberen, zu unverdorbenen Eindruck. Mantell war sich bewußt, daß sie kein Engel war; aber trotz alledem erschien sie ihm wie die fleischgewordene Unschuld. Immer schienen ihre Ideen und ihre Einstellung zu den Dingen selbst von dem Glauben an das Hohe und Reine motiviert zu sein.


  Auch sich selbst betrachtete er durchaus nicht als einen verstockten Verbrecher. Er sagte sich, daß er nicht mehr als der Spielball besonderer Umstände war. Die Chancen im Leben hätten sich geradesogut auch in anderer Weise auswirken können, und anstatt zu einem verzweifelten Wanderer an den Gestaden des Mulciber zu werden, hätte er ebensogut als Experte auf seinem Gebiet irgendwo in der Industrie auf der Erde sitzen können.


  Mantell machte eine finstere Miene. Er war ja noch immer ein Spezialist auf dem Gebiet der Abwehrwaffen. Zwar nicht auf der Erde, aber immerhin hier auf Raumstation Omega, und es würde ihn vor allem niemand hier mit billigen Moralgesetzen kommen.


  Ja, und dann war ja auch eine gewisse Myra hier auf der Station.


  Er saß da und starrte sie an und begann sich zu wundern, wie die ganze Sache wohl ausgehen würde.


  Offensichtlich war sie Thurdans Freundin. Das war ein Umstand, der die meisten Männer sofort von jedem weiteren Schritt abhalten würde. Auf einem Planeten wie diesem hier machte man sich nicht so ohne weiteres mit der Freundin oder Geliebten des absoluten Tyrannen dieser Welt aus dem Staube, wenigstens nicht, wenn man noch eine Weile leben wollte. Da gab es noch immer die eine letzte Möglichkeit, daß Thurdan ihrer eines Tages müde werden würde …


  Wem willst du denn das vormachen? fragte er sich selbst. Sicher, Thurdan würde ihrer müde werden. Das würde übrigens gar nicht so lange mehr auf sich warten lassen.


  Mantells Laune verschlechterte sich zusehends. Er sagte sich, daß er alle seine Absichten in bezug auf eine gewisse Myra Butler sofort aufgeben mußte. Er würde innerhalb von Stunden in größere Schwierigkeiten verwickelt sein, wie ihm jemals lieb sein konnte.


  Die Robotdiener erschienen und räumten den Tisch ab. Eine halbe Flasche Wein war noch übriggeblieben, aber Mantell verspürte weder Appetit noch Verlangen danach. Er sah dem Roboter zu, wie er die halbgeleerte Flasche wieder fortnahm, und grinste vor sich hin.


  Hab mir nie träumen lassen, daß es mir noch einmal so gut geht, daß ich eine halbe Flasche Wein stehen lasse.


  Er lehnte sich zurück. Er fühlte sich satt und warm, der Geschmack des guten Weines war noch auf seinen Lippen.


  So, und wohin jetzt?


  Sie lächelte. Hast du Lust zum Tanzen?


  Kein übler Gedanke, aber ich bin ein wenig aus der Übung.


  Das macht weiter nichts, komm. Der Tanzsaal ist drei Stockwerke höher.


  Mantell hatte eigentlich wenig Lust, jetzt zu tanzen. Aber Myra drang weiter in ihn. Ich tanze für mein Leben gerne, Johnny. Und stell dir vor, Ben will niemals mit mir tanzen, er haßt jede Art von Tanz.


  Mantell zuckte einwilligend mit den Achseln. Wenn es dir Freude macht  alles was die Dame wünscht, sage ich mir immer. Wenn du unbedingt darauf bestehst, gehen wir.


  Zusammen verließen sie den Speisesaal und begaben sich zum Lift hinüber, der sie zum zwölften Stockwerk hinaufbrachte. Mit Erstaunen wurde er gewahr, daß sich neunzig Prozent des Vergnügungs-Doms noch über ihren Häuptern befand, er schien sich bis ins Endlose in die Höhe zu strecken.


  Der Tanzsaal war eine einladende Räumlichkeit, die phantastisch ausgestattet war. Aus Hunderten von verborgenen Lautsprechern erklang Musik. Es hätte, mit all den bunten Beleuchtungen und der Masse der Tanzenden, eher ein Bild aus einem Bilderbuch sein können, es war traumhaft schön.


  Als ein Mann, der sich nichts aus Tanzen macht, hat Ben Thurdan einen ganz schönen Saal hier erstellen lassen, bemerkte Mantell.


  Das ist eine der Besonderheiten Bens, den Wünschen der anderen entgegenzukommen. Es verschafft ihm anhänglichere Untertanen.


  Ein gerissener Mann, dieser Ben Thurdan.


  Ja, in seiner Art wohl der genialste, den es je gegeben hat, stimmte Myra zu.


  Sie gingen aufs Parkett hinaus. Myra glitt in seine Arme, dann bewegten sie sich zu den Rhythmen der Musik.


  Jahre waren inzwischen vergangen, seit Mantell das letztemal getanzt hatte. Auf Mulciber war es ihm gar nicht mehr in den Sinn gekommen, es war so oder so ein unerreichbarer Luxus gewesen, dann hatte ihn der Kampf ums tägliche Leben zu sehr in Anspruch genommen. Und noch weiter zurück, als er sich noch auf der Erde bewegte, hatte er sich zu sehr mit anderen, weniger frivolen Dingen beschäftigt. Aber hier, auf Raumstation Omega, konnte er das Verlorene ja nun wieder nachholen.


  Unter dem Tanzboden war, wie Mantell sofort fühlte, eine Schutzdecke zur Abschirmung des Schwergewichts eingebaut, die die Gravität der Tanzenden um mindestens dreißig bis vierzig Grad verringerte. Es war mehr ein Schweben als ein Tanzen. Die Füße berührten kaum den Boden. Mantell bemerkte, wie er sich mit Myra in den Armen mit einer Gewandtheit bewegte, die er noch nie an sich beobachtet hatte.


  Nun, zum Teil mochte es Myra sein, die ihm dazu verhalf, der andere Teil wurde durch die Abschirmung des Schwergewichts erreicht.


  Ein anderer Gedanke aber ließ ihn nicht los. Um ihn herum tanzten die Bewohner der Raumstation, Männer und Frauen, und jeder von ihnen trug die Last eines einmal begangenen Verbrechens mit sich herum, obschon er sich hier in vollkommener Sicherheit befand.


  Sie lachten, machten Witze und unterhielten sich angeregt miteinander, gerade so, als ob sie auf irgendeinem anderen Planeten, als ob sie ganz gewöhnliche, unbelastete Menschen wären. Ja, sie lebten gerade so wie die, die täglich die Gesetze beachteten. Männer und Frauen, sie alle hatten ihr Vergnügen hier; und doch waren sie alle Gehetzte und Gejagte.


  Mantell und Myra tanzten ohne Unterlaß. Zwei, vielleicht sogar drei Stunden gingen dahin. Unter dem verringerten Schwergewicht schien die Zeit nur so dahinzufliegen. Was kümmerte es Mantell, er ließ die Stunden entschwinden.


  Dann, als die Musik vielleicht beim hundertstenmal aussetzte und die Paare sich eine kleine Atempause gönnten, fragte Myra: Genug jetzt?


  Mantell lachte sie an. Kaum.


  Aber ich denke, wir müssen jetzt aufbrechen, Johnny. Es ist schon spät.


  Er sah auf seine Uhr; es war nahezu Mitternacht. Zum ersten Male nun wurde er sich bewußt, wie müde er war. An diesem einen Tag war er mit der Space Polizei um die Wette geflogen, hatte sich der schmerzlichen Psychoprobe unterwerfen müssen und war nun schon seit Stunden mit Myra zusammen. Es war wirklich ein ausgefüllter Tag gewesen.


  Wohin soll es denn jetzt gehen? fragte er. In die Bar? Oder den Spielklub?


  Sie schüttelte leicht ihren Kopf. Wir gehen nach Hause. Ich muß bald ins Bett.


  Die Musik setzte wieder ein, Mantell focht sich seinen Weg durch den Strom der Menschen, die auf die Tanzfläche zustrebten. Er hielt Myras Hand fest umschlossen. Der Lift brachte sie nach unten, und bald standen sie auf dem hellerleuchteten Platz vor dem Vergnügungsdom.


  Aus dem Nichts heraus, so erschien es Mantell, kam derselbe Wagen, der sie vor einigen Stunden hierher gebracht hatte. Sie stiegen ein.


  Zu meiner Wohnung, bitte, gab sie dem Fahrer Anweisung.


  Die Fahrt war, kaum, daß sie begonnen hatte, schon wieder zu Ende. Vor einem modernen, einstöckigen Wohnhaus hielt der Wagen. Myra stieg von Mantell gefolgt aus. Er begleitete sie zur Schwelle ihrer Tür.


  Mit dem Daumen berührte sie leicht eine Platte, worauf die Tür nach innen aufschwang. Johnny, ich kann dich nicht einladen, heute abend. Es ist zu spät und  nun, es geht einfach nicht. Du verstehst mich doch sicherlich, nicht wahr?


  Er lächelte. Okay. Es war ein wundervoller Abend, und ich werde mein Glück nicht noch mehr herausfordern. Gute Nacht, Myra. Und vielen Dank für den netten Abend.


  Ich werde dich bald wiedersehen Johnny, mach dir darüber keine Gedanken.


  Er schüttelte den Kopf und wollte ihr etwas erwidern. Aber Ben 


  Vielleicht ist Ben nicht mehr solange unter uns, flüsterte sie in einem sonderbaren Ton. Es liegt sehr viel an dir. Wir verlassen uns auf dich mehr, als du es dir in deinen wildesten Erwartungen vorstellen kannst.


  Was? Du 


  Erinnere dich, was ich dir heute abend über das zu frühe Fragen sagte, warnte sie. Gute Nacht, Johnny.


  Gute Nacht, erwiderte er, fast ohne es zu wissen, so überrascht war er. Sie lächelte noch einmal, dann fand er sich wieder, wie er auf die metallisch glänzende Außenseite ihrer Tür blickte.


  Der Wagen hatte auf ihn gewartet. Es war nach Mitternacht, und der Himmel war mit tausenden, natürlich wirkenden kleinen Sternen übersät. Thurdan hatte wirklich mit nichts gespart, um seine Märchenwelt hier auf der Raumstation Omega zu verwirklichen.


  Er kletterte in den Wagen. Der Fahrer schien ein Mensch zu sein, nach seiner steifen Haltung zu urteilen hätte es aber auch ebensogut ein Roboter sein können.


  Eine tolle Frau, nicht wahr? wandte er sich an den Fahrer. Ich meine Miß Butler.


  Jawohl, mein Herr.


  Mantell lachte. Der Fahrer schien nicht sehr viel Wert auf eine Unterhaltung zu legen. Bringen Sie mich bitte nach Hause, zu Nummer dreizehn.


  Jawohl, mein Herr.


  Aufatmend ließ er sich in seinen Sitz zurückfallen und betrachtete die Reihen der zum Teil noch hell erleuchteten Häuser, an denen sie jetzt entlangfuhren. Er merkte erst jetzt, wie müde er war; die Zimmer, sein Bett, das war alles, was er sich noch wünschte. Er war noch mehr als müde, er war vollkommen erschöpft; es war ein phantastischer Tag gewesen.
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  Während seines zweiten Tages auf der Raumstation sah er einen Mann sterben. Es lehrte ihn, nicht von den ersten Eindrücken aus zu urteilen. Raumstation Omega war nicht nur ein Vergnügungsplanet, ein glückliches Utopia. Es gab auch hier gewaltsamen Tod und Not.


  Er hatte an diesem Tag lange geschlafen nach all der Aufregung und der Müdigkeit, die ihn nach den gestrigen Erlebnissen überfallen hatte. Um elf Uhr morgens läutete das Zimmertelephon laut und vernehmbar und weckte ihn aus seinen Träumen, in denen er sich gerade mit Space-Polizisten, Verbrechern und mittelalterlichen Gelehrten, die auf die Anwendung der Psychoprobe bestanden, herumgeschlagen hatte.


  Er erhob sich mit einiger Mühe aus seinem Bett und durchquerte den einfach, aber geschmackvoll eingerichteten Raum, den man ihm zugewiesen hatte. Er rieb den Schlaf aus seinen Augen und stellte auf Empfang. Langsam setzte sich die Figur auf dem Bildschirm zu einem Ganzen zusammen.


  Es war das Gesicht von Ben Thurdan.


  Selbst auf diesem, nur einen Fuß breiten und ebenso hohen Visiscreen, war Ben Thurdans Gesicht von einer immensen Eindringlichkeit. Lächelnd begann er zu sprechen: Ich habe Sie hoffentlich nicht aufgeweckt, Mantell. Kann mir vorstellen, daß Sie sehr müde waren gestern.


  Mantell lachte forciert. Ich habe verschlafen. Das ist so eine meiner alten Angewohnheiten.


  Wie hat Ihnen der Vergnügungs-Dom gefallen? fragte Thurdan leichthin. Mantells noch schläfriger Verstand versuchte sich gerade eine Antwort zurechtzulegen, aber ehe er dazu kam, hatte Thurdan schon weitergesprochen. Und was sagte Myra?


  Mantell geriet ein wenig aus dem Gleichgewicht. Es ist ein wunderbarer Platz, Mr. Thurdan. Noch nie habe ich so etwas gesehen. Und  Miß Butler war mir sehr behilflich, alles zu erklären.


  Freut mich, das zu hören, sagte Thurdan langsam. Dann kam eine etwas längere unangenehme Pause. Mantell wand sich vor dem Visiscreen hin und her und wurde sich der Kraft bewußt, die dieser Mann auf seine Mitmenschen ausstrahlen konnte. Mantell, Sie haben mir seit der ersten Sekunde unseres Zusammentreffens gefallen. Sie haben Charakter. Ich liebe Männer mit Charakter.


  Mantell versuchte sich auszumalen, worauf der Boß von Raumstation Omega hinauswollte. Indem er seine Überraschung zu verbergen suchte, bedankte er sich förmlich. Ich danke Ihnen, Mr. Thurdan.


  Nenn mich bitte Ben. Die tiefliegenden stechenden Augen musterten ihn, bis er unruhig wurde. Ich vertraue dir, Mantell. Und ich kann dir sagen, daß es nicht viele Leute hier auf der Raumstation gibt, denen ich Vertrauen schenke. Wie wäre es, wenn du mir einen Gefallen tun würdest. Ja, einen kleinen, unbedeutenden Gefallen.


  Wenn ich kann, sicher Ben. Um was für eine Art Gefallen dreht es sich denn?


  Ich will nichts anderes, als daß du deine Augen offen hältst. Miß Butler  Myra  wird dich heute wieder begleiten. Sei aufmerksam, Mantell. Und wenn du glaubst, daß du Grund hast, mich in irgendeiner Sache zu befragen, tue es, ohne zu zögern und unverzüglich.


  Ich weiß nicht, ob ich richtig verstanden habe, worauf es ankommt, aber ich glaube, ich verstehe im großen und ganzen.


  Gut, halt dich an mich, Mantell. Das Leben auf der Station kann sehr angenehm sein für jemanden, der die Unterstützung Ben Thurdans genießt.


  Das, was wahrscheinlich ein freundliches Grinsen sein sollte, zeigte sich auf Thurdans Gesicht nur als eine Grimasse. Dann unterbrach er die Verbindung. Mantell war in den Anblick der weißen Mattscheibe vertieft und versuchte sich die Dinge zu erklären.


  Irgendwie hatte der Anruf mit den seltsamen Worten Myras gestern abend vor der Haustür etwas zu tun, dachte er. Offensichtlich befürchtete Ben Thurdan etwas Bestimmtes, vielleicht einen Anschlag, und er hatte sich Mantell dazu auserwählt, als zusätzliches Augenpaar für ihn zu wachen.


  Vielleicht  Mantell hielt seinen Atem vor Überraschung an  hatte er sogar Myra im Verdacht und gebrauchte ihn nun dazu, um deren Vertrauen zu gewinnen und von ihm später Bericht zu verlangen.


  Mantell schüttelte den Kopf. Das verwirrte Netz begann Formen anzunehmen. Zu schnell, dachte er. Er war nicht nach Raumstation Omega gekommen, um sich um Machtpolitik zu kümmern oder seinen Teil in Palastintrigen zu spielen. Er wollte einen Ort finden, an dem er sicher war  nichts anderes als einen Platz, wo er seine ein wenig in Mitleidenschaft gezogene Persönlichkeit wieder geradebiegen und vor allem die Jahre auf Mulciber vergessen konnte.


  Er schluckte eine der Frühstückstabletten und sah auf seine Hände: sie zitterten merklich. Er spielte mit dem Feuer, und jetzt wurde es ihm langsam Angst.


  Er beruhigte sich ein wenig und wählte Myras Nummer. Frisch und ausgeschlafen erschien sie auf dem Visiscreen. Für ein paar Augenblicke wechselten sie die üblichen Begrüßungsworte, dann erklärte ihr Mantell, daß er sie angerufen hatte, um sie zum Mittagessen im Vergnügungsdom einzuladen.


  Wir treffen uns in neunzig Minuten oben vor dem Speisesaal im neunten Stock, sagte sie.


  In Ordnung.


  Er unterbrach den Kontakt und begann sich anzuziehen. Die übrige Zeit ging er aufgeregt in seinem Zimmer auf und ab, bis es Zeit für ihn wurde und er sich von einer Taxe, die er vor dem Haus vorfand, zum Dom hinüberfahren ließ.


  Myra war auf die Minute pünktlich, und wiederum wählten sie denselben Tisch wie am gestrigen Abend. Das Mittagessen verlief hastig und unter Schweigen. Sie schienen unter dem Eindruck irgendwelcher Ereignisse zu stehen.


  Myra unterbrach schließlich die langanhaltende Stille. Ben hat dich heute morgen angerufen, nicht wahr?


  Mantell nickte. Sieht aus, als ob ich ihm äußerst sympathisch bin. Ich nehme an, daß ihm irgend etwas an meinem Psychotest besonders zusagt.


  Sie lachte leichthin und trank ihr Bier aus. Ja, da hast du vielleicht nicht so unrecht, Johnny. An deinem Psychotest ist wirklich etwas Erstaunenswertes. Wir können uns zum Beispiel nicht ausrechnen, warum du dich so lange auf Mulciber herumgetrieben hast.


  Das habe ich dir doch bereits gesagt, auf Grund der Umstände dort.


  Nach dem Charakterbild, das wir von dir bekommen haben, bist du eher der Typ, der die Umstände so formt, daß sie ihm dienen, anstatt sich von ihnen hin und her schubsen zu lassen.


  Mantell lachte zynisch. Vielleicht wird euer Dr. Harmon doch ein wenig zu alt mit der Zeit. Ich habe mit meinen Ellbogen nichts ausrichten können, im Gegenteil.


  Nun, dann verstehe ich es nicht. Nach den Aufzeichnungen hast du große Energiequellen in dir. Ben hat es auf den ersten Blick gesehen. Dieser Junge hat etwas an sich, was mich interessiert, hat er damals gesagt.


  Wahrscheinlich liegt meine Selbstsicherheit so tief in mir versteckt, daß ich es selbst nicht einmal weiß, sagte Mantell. Er erinnerte sich an die zerlumpte, unrasierte Figur, die er selbst einmal vor noch nicht allzu langer Zeit gewesen war. Wankend war er am Strand des Mulciber entlanggetrottet und hatte sich hier und da von den Touristen, die ihren Spaß mit ihm hatten, einen billigen Drink geben lassen. Er wunderte sich, wo denn bloß alle seine Selbstsicherheit gewesen war in all den Jahren beachcombing auf Mulciber.


  Während sich Mantell mit diesen sich widersprechenden Dingen befaßte, waren sie wiederum in Schweigen verfallen. Dann sagte er: Letzte Nacht, kurz bevor wir uns trennten, hast du ein paar so merkwürdige Äußerungen gemacht. Du 


  Maßlose Angst zeigte sich sofort nach seinen Worten auf ihrem Gesicht, das zu einer weißen Maske geworden war. Johnny, das war doch nur so eine Art von Witz, vielleicht eine Hoffnung. Eines Tages werde ich dir mehr davon erzählen. Ich bat dich doch, abzuwarten.


  Ich kann mir aber nun mal nicht helfen. Ich finde, daß es abscheulich von dir ist, eine solche Bemerkung zu machen und dann nicht mehr weiter darauf einzugehen. Aber ich will dich nicht drängen. Ich sehe so langsam ein, daß das bei dir keinen Zweck hat.


  So ist es schon besser, Johnny. Sie spielte mit ihrem leeren Bierglas. Ich möchte noch ein Bier haben. Dann werde ich dich in die anderen Vergnügungsmöglichkeiten dieser Gebäude einführen.


  Nach einem weiteren Bier brachen sie auf. Myra zeigte dem Roboter ihren Paß, der die Bezahlung der Mahlzeit regelte, worauf dieser verstehend nickte.


  Im zehnten Stockwerk verließen sie den Lift wieder. In einer Halle, die mit schwarzem Samt ausgekleidet war, fand sich Mantell einem Chor lauter Stimmen gegenüber, die aus einiger Entfernung an sein Ohr drangen.


  In diesem Stock befinden sich acht Casinos, erklärte Myra. Sie sind vierundzwanzig Stunden lang geöffnet.


  Plötzlich wandte sie sich in einen schmalen Gang. Mantell folgte ihr und befand sich bald darauf am Eingang zu einem Raum, der ungefähr die Größe des Tanzsaales hatte, den sie gestern abend aufgesucht hatten.


  Eine Myriade von Lichtern blendete ihn; Stimmengewirr, Fröhlichkeit, und eine Unmenge bunter Farben stürmten auf ihn ein. Reichgekleidete Bürger dieser Planeten standen herum.


  Die meisten dieser Leute sind berufsmäßige Spieler, flüsterte Myra ihm zu. Einige von ihnen leben praktisch hier. Im letzten Monat hatte ein gewisser Mark Chantal eine Glückssträhne beim Spiel hier und war für eine Woche lang nicht vom Spieltisch fortzubekommen. Die letzten Tage mußten ihn einige seiner Freunde mit Lurobrintabletten füttern, um ihn vorm Umsinken zu bewahren. Als er dann endlich aufhörte, hatte er elftausend Chips gewonnen.


  Mantell pfiff anerkennend. Kann mir vorstellen, daß das dem Casino gar nicht so recht war.


  Das Casino ist Ben Thurdan. Er hat sich nichts daraus gemacht. Im Gegenteil, die letzten zwei Tage hat er Chantal sogar noch zum Weiterspiel ermuntert. So ist Ben nun einmal.


  Mantell sah sich in der Halle um. Jede Art von Spiel schien hier vertreten zu sein. Einige der Tische wurden von Robotern versorgt, andere von hübschen jungen Damen mit süßen Stimmen und spärlicher Kleidung. Im Hintergrund des Casinos entdeckte Mantell eine Reihe von Kartentischen. Die vom Hause angestellten Spieler warteten geradezu darauf, sich in ein Spiel, gleich welcher Art, mit einem der Gäste einzulassen.


  Was wollen wir spielen? fragte Myra.


  Mantell zuckte die Achseln. Wie soll man sich hier entscheiden können?


  Sag nur, was dir gefällt. Das Rotorad? Swirly? Oder sollen wir unser Glück mit den Radialwürfeln versuchen?


  Mantell befeuchtete seine Lippen und suchte sich aufs Geratewohl seinen Tisch aus. Fangen wir also hier einmal an, sagte er und wies auf einen der nahebei stehenden Würfeltische.


  Der Tisch war offensichtlich nicht überfüllt. Vier, fünf gutangezogene Spieler waren um ihn herum versammelt, studierten das mögliche System der Würfel beim freien Fall und placierten ihre Summen.


  Der Croupier war ein Robot, dessen Gesicht zu einem zynischen Lächeln erfroren zu sein schien.


  Mantell runzelte seine Stirn gedankenvoll, als er den Tisch näher betrachtete. Er zog einen Zehnchipschein aus seiner Tasche und wollte gerade placieren, als Myra ihn am Arm zurückzog.


  Bitte setze noch nicht, gleich wird es hier Krach geben, flüsterte sie ihm leise zu.


  Langsam wandte er sich um und folgte ihrem Blick. Er wurde sich bewußt, daß der Raum plötzlich eigenartig still geworden war. Alles Interesse schien sich einem der Neuangekommenen zuzuwenden, die gerade den Raum betreten hatten.


  Mantell betrachtete ihn näher. Der Fremde war von auffälliger Größe, über zwei Meter nach seiner Schätzung, sein Gesicht war bleich wie Kreide. Eine rotbrennende Narbe, die ihm quer über das Gesicht lief, stand im seltsamen Kontrast zu der bleichen Haut. Er war dünn wie ein Gerippe und war in ein schwarz-weißes Dominogewand gekleidet.


  Eine glitzernde Blasterpistole hing an seiner Hüfte. Keiner der Anwesenden konnte seinen Blick von der Figur wenden, die einsam und aufrecht dort neben der Eingangstür stand.


  Wer ist das? fragte Mantell.


  Leroy Marchin. Alles dachte, er hätte Raumstation Omega schon vor einem Monat verlassen. Er sollte sich hier nicht mehr aufhalten. Oh, dieser Idiot! Bleib, wo du bist, Johnny!


  Quer durch den Raum ging sie, direkt auf die Gestalt zu, gefolgt von Mantell, der ihre Anweisung einfach überhört hatte. Die Stille wurde unterbrochen, als die Croupiers wieder ihrer Arbeit nachgingen. Jetzt, wo Marchin, oder wie immer er auch hieß, hier eingetroffen war, schien Myra Mantells Anwesenheit völlig vergessen zu haben.


  Als er sich den beiden näherte, hörte er, wie Marchin sie begrüßte. Hallo, Myra. Seine Stimme war tief, aber ohne jede Resonanz; sie hörte sich hohl an.


  Was tust du hier? fragte Myra. Weißt du nicht, daß Ben 


  Ben weiß, daß ich hier bin. Der Roboter draußen am Eingang hat es ihm schon vor zehn Minuten mitgeteilt.


  Mach, daß du hier wegkommst!


  Nein! Ich hoffe, daß Ben Thurdan persönlich hier erscheinen wird. Auf die Weise habe ich eine gute Chance, den ersten Schuß anzubringen.


  Leroy! Ihre Stimme wurde schrill. Du kannst nicht …


  Geh aus dem Weg, unterbrach er sie mit einer harten Handbewegung. Ich will nicht, daß du in meiner Nähe bist, wenn die Schießerei losgeht.


  Er sah furchtbar müde und totenblaß aus, aber keine Spur von Angst war in seinem Gesicht zu entdecken. Mit gespielter Lässigkeit ging er an Myra und Mantell vorbei, auf einen der Rototische zu, und placierte auf den Aufruf des Croupiers hin einen Hundertchipschein.


  Mantell wandte sich an Myra. Wer ist er? Was hat denn das Ganze eigentlich auf sich?


  Myra schien sehr nervös zu sein. Er  er hat vor einiger Zeit versucht, Ben umzubringen. Es war eine Verschwörung, die keinen Erfolg hatte. Er und Ben haben in den ersten Tagen hier die Raumstation zusammen aufgebaut, aber schon damals wurde Marchin dauernd von Ben auf die Seite geschoben. Ben mußte um jeden Preis der Alleinherrscher hier sein.


  Aber warum ist er denn dann jetzt hierhergekommen?


  Er hatte sich versteckt gehalten. Ich nehme an, daß Ben versucht hat, ihn ein für allemal loszuwerden, aber Marchin muß sich entschlossen haben, die Sache hier mit Ben auszutragen. Oh !


  Wiederum wurde es still in dem Raum. Aber die jetzige Stille war noch bedrückender als die vorherige.


  Ein Roboter, der sich langsam auf Gleitketten vorwärtsbewegte, kam in den Saal  ein kantiger, breitgebauter Roboter, der seine gute zweieinhalb Meter hoch war. Mantell sah, wie Marchin sich umwandte und das metallene Ungetüm anstarrte. Die Anwesenden, die im näheren Umkreis um Marchin herumgestanden hatten, wichen zurück. Mantell wurde sich bewußt, daß Myra am ganzen Körper zitterte.


  Hallo, Roy, sagte der Roboter. Er sprach mit Ben Thurdans Stimme. Marchins Augen blitzten zornig zu dem Roboter hinüber.


  Zum Teufel mit dir, Thurdan! Warum konntest du nicht selbst kommen? Hast du es nötig, einen Roboter hierher zu senden, um deine dreckige Arbeit für dich zu tun?


  Tut mit leid, Roy, bin zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt, als daß ich mich um solche Lappalien kümmern könnte, kam die ruhige Antwort. Vor allem ist der Ausgang der Sache auf diese Weise gesicherter.


  Marchin zog seine Pistole. Einen Augenblick später glimmten die Lichter des Saales nur noch ganz schwach auf, als ob ihre Stromzufuhr plötzlich angezapft worden wäre. Ein elektrisches Flackern sprang um den Roboter herum auf.


  Abwehrschirm, murmelte Myra. Marchin ist verloren.


  Mantell nickte. Ein Roboter konnte im Gegensatz zu einem Menschen einen Abwehrschirm um sich herum aufbauen. Der Mensch brauchte Luft zum Atmen, während der Abwehrschirm alles auslöschte  Licht und Luft sowohl als jede Art von Strahlungen. Es war unbeschreiblich teuer, diese Art von Abwehr in einen Roboter einzubauen, aber offensichtlich hatte Ben diesen Robot hier für derlei Arbeiten bereitgestellt.


  Marchins Finger zogen den Abzug seiner Pistole durch. Ein elektrischblauer Flammenstrahl sprang durch den Raum, auf den Roboter zu. Dieser schien vollkommen von den Flammen umlodert zu sein, aber dank des Abwehrschirms kamen sie nicht einmal bis zu seiner Eisenrüstung.


  Ohne durch die Flammen verletzt zu werden, stand die metallene Kreatur abwartend da. Fast eine Minute verging mit Marchins Versuchen, mit seinem Flammenstrahl die Barriere zu durchbrechen. Dann, als er sich bewußt geworden war, daß er auf diese Weise nichts erreichen konnte, stieß er einen wilden Fluch aus, und mit einer schnellen Geste, die all seine Verbitterung ausdrückte, warf er die Waffe in Richtung auf den Roboter.


  Die Waffe schlug auf die Metallbrust der Kreatur auf.


  Ben Thurdans höhnisches Lachen ertönte aus dem Inneren des Roboters. Marchin stieß eine Verwünschung aus und rannte vorwärts. Für einen Augenblick lang dachte Mantell, Marchin würde sich dem Ausgang zuwenden. Aber das war offensichtlich nicht seine Absicht. Statt dessen stürzte er direkt auf den Roboter zu.


  Er kam wenig weiter als fünf, sechs Schritte. Dann erhob der Roboter einen seiner Arme, und aus den Greifern der Hand schoß eine Stichflamme hervor. Die Wucht der Flamme traf die Brust Marchins mit solcher Wucht, daß er ein ganzes Stück vom Boden aufgehoben wurde. Indem er seine Kehle umklammerte, sank er zu Boden.


  Nach vollbrachter Arbeit wandte sich der Roboter um und verließ den Raum, ohne ein weiteres Wort zu äußern. Irgendwo von der Decke des Raumes ertönte leise Musik, und die Spannung wich von den Anwesenden. Man hörte das Rufen der Croupiers und das Fallen der Chips; etwas Grauenhaftes war geschehen und doch ging alles hier weiter, als ob nichts geschehen wäre, als ob nicht vor ihrer aller Augen eben ein Mensch sein Todesurteil empfangen hätte, dessen Vollstreckung sie alle beigewohnt hatten.


  Zwei Bedienstete erschienen und luden den verkohlten Körper auf ihre Schultern. Mantell sah ihnen zu, bis er von Myra zu einem der Spieltische gezogen wurde.


  Er hatte ein seltsames Gefühl im Magen; als ob sich seine Eingeweide zusammenzögen. Er war soeben Zeuge gewesen, auf welche Art und Weise Ben Thurdan seine Macht auf der Raumstation ausübte. Es hatte keinen Zweck, sich mit diesem Mann einzulassen.
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  Der Vorfall hatte ihm jede Freude am Spiel, sofern er überhaupt welche verspürt hatte, genommen.


  Myra schien seltsamerweise von den Geschehnissen unberührt zu sein; nach außen hin jedenfalls. Nur wenn man sie aufmerksam betrachtete, konnte man eine, an ihr unnatürlich wirkende Blässe im Gesicht beobachten. Eine Zeitlang war Mantell von dieser Feststellung überrascht. Offensichtlich hatte sie Marchin in der Vergangenheit einmal sehr nahe gestanden. Aber es machte nun den Eindruck, als ginge ihr das Schicksal des bedauernswerten Marchin nicht weiter zu Herzen.


  Aber dann wurde er sich des Grundes bewußt. Sie war zu sehr an diese Art von Tötungen gewöhnt. Tod  gewaltsamer Tod  war hier auf der Raumstation nichts seltenes.


  Für eine gute Stunde beschäftigten sie sich mit dem Spiel; Mantell war sich kaum bewußt, was er tat und worauf er setzte. Die Folge davon war, daß er die Hälfte seiner ohnehin nicht großen Reichtümer losgeworden war. Glücklicherweise war es Myra am Glücksrad besser ergangen, sie machte seine Verluste mehr als wett. Aber Mantells Herz war nicht mehr bei der Sache. Er wartete, bis Myra ihren Gewinn einkassiert hatte. Dann, als sie sich zum Roulettetisch hinüberbegeben wollte, zupfte er sie sacht am Ärmel. Nein, Kind. Für heute ist Schluß mit dem Spiel. Mir gefällt es hier nicht länger.


  Aber wohin willst du dann?


  Egal. Vor allem brauche ich einen Schluck zu trinken.


  Sie lächelte ihm verständnisvoll zu. Zusammen versuchten sie, durch die Menge, die noch ausgelassener als zuvor zu sein schien, zum Eingang zu kommen. Eine dichte Menschenmenge war gerade dabei, sich in die Spielsäle zu begeben, als sie diese verließen. Wahrscheinlich waren die Menschen durch die Gerüchte von dem Geschehen angezogen worden; die Nachricht von Marchins Ende hatte ihre Runde durch den Vergnügungsdom gemacht.


  Das Spiel hier in den Casinos ist die erste Industrie der Station, erklärte Myra, als sie zu den Lifts kamen. Für die berufsmäßigen Spieler beginnt der Arbeitstag ungefähr um die Mittagszeit. Dann, zwischen vier und fünf Uhr nachmittags wird es hier ziemlich belebt, und es bleibt so die ganze Nacht.


  Mantell wischte sich den Schweiß von der Stirne, ohne auf ihre Worte einzugehen. Ihm lag nichts an derartigen Gesprächen, nicht jetzt, zu diesem Zeitpunkt. Seine Gedanken beschäftigten sich mit einem großen, hageren Menschen namens Marchin, den man vor einer Menge von fünfhundert Anwesenden niederträchtig erschossen hatte, ohne daß er mehr als eine flüchtige Bemerkung von diesen Zuschauern gehört hatte.


  Sie fuhren aufwärts, und Myra ging voran zu einer Bar, die in den mittleren Stockwerken des Gebäudes gelegen war. Es war ein nur dürftig beleuchteter Platz, durchzogen von Alkohol- und Tabakdünsten.


  Mantell fand einen Tisch, ziemlich weit im Hintergrund des Raumes. Der Getränkeroboter erschien, und sie wählten ihre Drinks.


  Mantell bestellte einen Straight Rye, er mußte jetzt etwas Kräftiges haben. Myra hatte sich einen klarblauen Wein ausgesucht, den sie sich aus einer Kristallflasche ins Glas goß. Mantell stürzte das Getränk hinunter und bestellte gleich darauf noch ein zweites.


  Als er aufsah, bemerkte er, daß hinter der Bar, in guter Sicht für alle Anwesenden, ein Tri-di-Video-Gerät angebracht war, auf dem das Gesicht Leroy Marchins in übergroßer Darstellung erschien.


  Sieh mal dorthin, wandte er sich an Myra.


  Myra folgte seiner Handbewegung. Die Kamera hatte sich plötzlich von der Figur Marchins abgewandt und zeigte die Räumlichkeiten des Spielkasinos in ihren ganzen Ausmaßen. Dort drüben trat gerade der Roboter auf den Plan; ihm gegenüber stand Marchin. Und dann sah er sich selbst, wie er mit ungläubig entsetzten Augen die Szene verfolgte. Myra war an seiner Seite. Man konnte auf dem Bild deutlich erkennen, wie ihr Griff fest seinen Arm umklammerte. Daran konnte er sich allerdings nicht erinnern, aber er nahm an, daß es wohl so gewesen sein konnte. Er war zu sehr von dem Geschehen gefangen gewesen, um es zu bemerken.


  Dann ertönte die ölige Stimme eines Ansagers. Dies hier ist die Szene, als Leroy Marchin kurz nach einhalbzwei Uhr heute Mittag im Kristall-Casino sein Urteil empfing. Marchin, der nach freiwilligem Exil auf Grund eines mißglückten Attentats auf Ben Thurdan vor Jahresfrist Raumstation Omega verlassen hatte, war ohne Begleitung zurückgekehrt.


  Das Radio übertrug die kurze, bittere Auseinandersetzung zwischen Thurdan und Marchin. Dann wurde der Schußwechsel gezeigt.


  Anschließend, nach einer Nahaufnahme von Marchins verkohltem Körper, meldete sich der Ansager wieder. Commissioner Brian Varnlee war kurze Zeit später zur Stelle und stellte als Todesursache Selbstmord fest. Indem wir uns den Tagesneuigkeiten zuwenden, erfahren wir, daß …


  Mantell sah fort, ihm war ekelhaft übel geworden. Ja, das ist das Ende vom Lied, sagte er dumpf. Selbstmord! Und keiner scheint sich daran zu stören. Kein Mensch ist auch nur im geringsten daran interessiert, daß heute Nachmittag ein Mensch in aller Öffentlichkeit erschossen worden ist.


  Myra sah ihn gespannt an. Johnny, so ist es nun einmal auf Raumstation Omega. Es ist ein Teil unseres Lebens, und  wir geben uns gar nicht die Mühe, noch weiter darüber nachzudenken. Wenn du glaubst, daß Bens Gesetze für dich unannehmbar sind, ist es das beste, wenn du schnellstens wieder verschwindest. Ein langes Leben könnte ich dir jedenfalls sonst nicht garantieren.


  Er feuchtete seine Lippen an. Er wollte ihr eine Antwort geben, er wollte gegen das Gesagte protestieren.


  Aber dann geschah etwas Seltsames mit ihm. Aus den tiefsten Tiefen seines Gefühls kroch eine lähmende Angst in sein Gehirn. Er schwankte und mußte sich mit beiden Händen einen Halt an der Tischplatte suchen. Er schüttelte sich wider seinen Willen, als Welle auf Welle eines unkontrollierbaren Schmerzes seinen Körper erschauern ließ.


  Er hörte Myras überraschten Ausruf: Johnny! Was ist los? Was hast du?


  Einen Augenblick lang ebbte der Schmerz ab, so daß er seinen Mund öffnen konnte. Nichts ist los, murmelte er schwach. Nichts, Myra.


  Und doch stimmte etwas nicht. In einem einzigen Aufleuchten erstanden die letzten sieben Jahre vor seinen Augen, vom Tage seiner Entlassung bei den Klingsan Defensscreen Werken bis zu dem Zeitpunkt, als er als gesuchter Mörder mit einem gestohlenen Schiff Mulciber verlassen mußte.


  Alle diese Erinnerungen stürmten, wohlausgerichtet in der Reihe des Geschehens, auf ihn ein  dann fielen sie urplötzlich in sich zusammen und zerstoben in Millionen Partikelchen.


  Die Raumstation drehte sich um ihn herum. Seine Handflächen schmerzten, so fest hatte er die Tischkante umspannt. Im Unterbewußtsein nahm er wahr, wie Myra seine Hände ergriff und auf ihn einredete. Verzweifelt rang er nach Atem.


  Dann war es, so schnell, wie es gekommen war, innerhalb einer Sekunde wieder vergangen. In Schweiß gebadet ließ er sich in die Lehnen seines Stuhles zurückfallen.


  Was ist passiert, Johnny?


  Er schüttelte den Kopf, mit heiserer Stimme antwortete er: Ich habe keine Ahnung, was es war. Wahrscheinlich eine Nachwirkung der Psychoprobe. Harmon hatte mir gesagt, daß er sich bei seinen Einstellungen ein wenig vertan hatte und daß es Nachwirkungen haben könnte. Für eine Sekunde lang, Myra, für den Bruchteil einer Sekunde glaubte ich, ein völlig anderer Mensch zu sein!


  Ein anderer Mensch?


  Er zuckte die Achseln und lachte gezwungen auf. Wahrscheinlich ein paar Drinks zu viel. Oder noch nicht genug. Das beste ist, ich genehmige mir mal noch einen.


  Er bestellte zwei weitere Rye, die er hastig hinuntergoß. Der scharfe Alkohol tat ihm gut. In nervöser Hast sammelte er die Fragmente seiner Erinnerung, die kurz zuvor in tausend Bestandteile zerfallen zu sein schien, wieder zusammen. Er war wieder Johnny Mantell, Ex-Beachcomber von Mulciber und zur Zeit Einwohner von Raumstation Omega, der Heimstätte der Verlorenen und Ausgestoßenen.


  Er fühlte sich zwar noch ein wenig benebelt, aber der Anfall schien vorüber zu sein. Für jetzt zumindest.


  Geht mir Gott sei Dank wieder ein wenig besser, sagte er. Komm, wir wollen ein wenig frische Luft schnappen.
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  Der Rest der Woche, in der Mantell eingeführt werden sollte, verlief angenehm und zu seiner vollsten Zufriedenheit. Langsam bekam er einen Begriff, wie diese Raumstation lebte. Wenn schon er in mancher Hinsicht seine eigenen Bedenken hatte, mußte er doch unumwunden zugeben, daß die Art, wie Ben Thurdan diese Station aufgebaut hatte und wie er sie am Leben erhielt, nahe an ein Wunder grenzte.


  Myra sah er hin und wieder, wenn auch nicht so oft, wie er es sich vielleicht gewünscht hätte. Ihre Zusammentreffen machten auf ihn den Eindruck, daß zwischen ihnen ein riesiger Abgrund war; irgend etwas hinderte sie beide daran, zu einer Übereinstimmung ihrer Gedanken zu kommen. Es war, als würden gewisse Dinge im Hintergrund gehalten. Es gab etwas, das sie ihm nicht erzählen würde, weil sie es nicht wollte, und noch etwas, das er nicht erzählen würde, weil er es selbst noch nicht wußte.


  Noch zweimal in der folgenden Woche war es ihm ähnlich wie droben in der Bar des Vergnügungsdomes gegangen. Zweimal noch erwachte er in kalten Schweiß gebadet, nachdem er in seinem Halbwachen fast zu der Überzeugung gekommen war, daß er jemand anders, nicht der ehemalige Beachcomber Johnny Mantell, war.


  Das erstemal war es ihm auf einem Flußdampfer widerfahren. Mit Myra zusammen war er auf einem dieser stromlinienförmigen Dinger zu den großen Plantagen im Norden der Raumstation gefahren, als ihn der Anfall überraschte. Er ging allerdings schnell vorüber, obwohl er noch Stunden danach zitterte.


  Der nächste Anfall stellte sich zwei Tage später ein, um drei, Uhr in der Nacht. Während des Anfalles wand er sich im Bett auf und starrte in die Dunkelheit. Während des Anfalles wand er sich in unkontrollierbaren Fieberschauern. Als es vorbei war, sank er erschöpft in die Kissen zurück.


  Dann, auf Grund eines plötzlichen Einfalles und in der Hoffnung, daß sie seinen frühzeitigen Anruf entschuldigen würde, wählte er ihre Nummer.


  Aber es wurde nichts mit dem Aufwecken; Myra war nicht zu Hause.


  Das Telephon läutete ein paar dutzendmal, bevor die monotone Stimme eines Roboters sich einschaltete: Miß Butler ist nicht zu Hause. Möchten Sie eine Nachricht hinterlassen? Miß Butler …


  Bald eine Minute hörte er sich, halb im Traum, die Worte des Roboters an. Dann kam er wieder zu sich. Nein, er hatte keine Nachricht für Miß Butler zu hinterlassen.


  Er unterbrach die Verbindung und ließ sich zurückfallen. Bis zum Morgen konnte er keinen Schlaf mehr finden. Unruhig wälzte er sich hin und her. Es kam ihm in den Sinn, daß es eigentlich nur einen einzigen Platz geben konnte, an dem Myra sich zu dieser Stunde aufhielt, bei Ben Thurdan.


  Mantell wälzte diesen Gedanken fünf Stunden lang in seinem Gehirn hin und her. Er sagte sich, daß er ein Narr war, er hatte keinerlei Ansprüche auf Myra  wie jeder und alles auf diesem Planeten gehörte sie Ben Thurdan. Ben Thurdan konnte tun und lassen, was er wollte; Leute wie Johnny Mantell mußten mit dem zufrieden sein, was er für sie übrigließ.


  Aber das Bild des Mädchens in den Armen Ben Thurdans wollte ihn nicht verlassen, er konnte nicht mehr weiterschlafen. Um acht Uhr stand er auf und betrachtete sein Gesicht im Spiegel. Das Gesicht eines Geistes, irgendwie beängstigend, starrte ihm entgegen.


  Er fand eine Packung Krafttabletten, von denen er drei Stück hintereinander einnahm. Drei Tabletten entsprachen ungefähr acht Stunden Schlaf.


  Ausgeruht, wenngleich auf synthetischem Wege, machte er sich zum Vergnügungsdom auf, um sich dort ein wenig Abwechslung zu suchen.


  Während dieser ganzen Tage lungerte er mehr oder weniger herum. Seine Jahre als Beachcomber hatten ihn gelehrt, auf welche Art und Weise man am besten die Zeit totschlagen konnte. Dann, am siebenten Tag, rief Ben Thurdan ihn in Nummer dreizehn an.


  Während er sprach, schien er sich in den Bildschirm hineinzubeugen. Johnny, es ist Zeit, mit der Arbeit zu beginnen. Die Woche Ruhe, die du jetzt gehabt hast, muß genügen.


  Ich bin zu jeder Zeit und Stunde bereit. Sind sieben Jahre her, seit ich das letztemal gearbeitet habe, das dürfte Erholung genug sein.


  Thurdan lachte mit überraschender Wärme. Gut, warte dort auf mich, ich werde dich in einigen Minuten abholen.


  Zehn Minuten später erschien er mit einem Luftwagen, und nach kurzer Begrüßung starteten sie nach dem Norden der Station. Mantell hatte bereits von Myra erfahren, daß die Metallhülle die gesamte Raumstation umspannte und daß nur ein Teil dieser Station oder dieses Kontinents bereits besiedelt war. Im eigentlichen Sinne war Raumstation Omega mehr eine gigantische Stadt, die sich je nach ihrem Zuwachs nach allen Richtungen hin ausdehnte. Vor den Mauern dieser Stadt lag nur nach Süden und Osten hin Bauernland, der Rest des Planeten war unbegehbares Gebiet, so wie Thurdan es vorgefunden hatte, bevor er die Raumstation zu bauen begann.


  Auf einem fensterlosen, dunklen Gebäude, weit draußen bei den letzten Ausläufern der menschlichen Siedlungen, landeten sie schließlich. Thurdan verließ, von Mantell gefolgt, das Fahrzeug.


  Hier sitzt das Gehirn von Raumstation Omega, erklärte Thurdan nicht ohne Stolz.


  Sie betraten einen Treppenaufgang, der sich vor ihnen geöffnet hatte und in die oberen Stockwerke führte. Automatisch schloß sich die Luke nach ihrem Eintreten.


  Männer in Labormänteln rannten geschäftig hin und her. Sie grüßten Thurdan respektvoll. Dieser stellte ihnen Mantell als einen soeben eingetroffenen Abwehrtechniker vor. Mantell war nicht wenig erfreut über diese Art Vorstellung. Dann begannen sie ihren Rundgang.


  Die Verteidigung von Raumstation Omega beruht auf zwei Prinzipien, erklärte Thurdan, während sie durch einen engen Tunnel, der mit Annäherungskontrollbildschirmen versehen war, hindurchkrochen. Das eine Prinzip ist das, daß wir eine Schutzbarriere brauchen. Aus dem Grunde habe ich die Metallaußenhaut gebaut. Das zweite, weitaus wichtigere, ist die Kampfkraft. Gute Kampfkraft zusammen mit einer lückenlosen Verteidigung sind unüberwindlich. Die besten Geschützbatterien, die es im gesamten Universum gibt, besitzen wir. Wenn du das also auf einen Nenner zusammen mit unseren Abwehrschirmen, unserem Energiefeld und der Widerstandskraft unserer Außenhülle bringst, wirst du verstehen, warum die Space Patrol vollkommen machtlos gegen uns ist.


  Sie betraten einen Raum, an dessen Wänden ringsum klappernde Rechenmaschinen standen.


  Nichts überlassen wir dem Zufall sagte er stolz. Jeder Schuß, der von einer unserer Batterien abgefeuert wird, ist auf das genaueste berechnet, und ich kann dir verraten, daß wir nicht oft danebentreffen.


  Mantell war von dem Gesehenen überrascht. Seine Augen waren kaum in der Lage, alle die Einzelheiten dieser riesigen Festung, die Ben Thurdan gebaut hatte, in sich aufzunehmen.


  Weiter droben an der Wand fiel sein Blick auf eine Schalttafel größeren Ausmaßes, auf die er jetzt fragend wies.


  Das sind die Kontrollarmaturen, die den Energieumlauf regulieren, erklärte Thurdan. Du solltest mal sehen, was los ist, wenn wir bombardiert werden. Jedes Watt Energie, das man auf uns abschießt, wird durch unsere Abwehrschirme aufgesogen, wird transformiert und durch Leitungen dorthin geführt, wo wir mit der gewonnenen Kraft die Raumstation in Betrieb halten.


  Wie oft kommen denn diese Bombardements vor?


  Wir haben schon seit Jahren keinen größeren Angriff mehr gehabt. Die SP ist langsam schlau geworden. Lange Zeit brauchten wir dank der Energie, die die SP auf uns verschoß, unsere eigenen Generatoren gar nicht in Gebrauch zu nehmen. Aber wie gesagt, langsam haben sie gelernt und belästigen uns nur noch hin und wieder, um uns zu zeigen, daß sie uns nicht vergessen haben.


  Mantell nickte. Er war wirklich äußerst beeindruckt; seine Tage als Verteidigungsspezialist waren noch nicht so lange vergangen, daß er nicht in der Lage gewesen wäre, die Einzigartigkeit dieses fantastischen Verteidigungssystems beurteilen zu können.


  Er wandte sich an Thurdan. Sag mir mal, Ben, welcher Genius hat das alles entworfen?


  Ja, Genius ist schon der richtige Ausdruck, antwortete Thurdan. Lome Faber hat mir das erbaut. Drei Jahre lang hat er Tag und Nacht an den Entwürfen gearbeitet. Hast du jemals von ihm gehört?


  Lome Farber? Ich glaube, ich kann mich erinnern … Ah, richtig. Der brachte damals seine Frau um, nicht wahr? Ich habe mal davon gelesen, vor langer Zeit.


  Thurdan nickte. Ja, er war einmalig auf dem Gebiet der Elektronentechnik. Zu intelligent; nervös, unbeständig, ein wahres Nervenbündel. Ich habe es kommen sehen. Das hat ihn dann auch das Leben gekostet. Ich wußte sofort, als ich ihn das erstemal sah, daß er nicht mehr ganz beisammen war.


  Was ist mit ihm geschehen?


  Eines Tages glaube er, den Geist seiner Frau auf einem der Neutrinoschirme zu sehen. Er nahm ein Beil und ging drauflos. Wir haben Tage gebraucht, um die zahllosen Kurzschlüsse aus den Geräten herauszubringen.


  Ihr Rundgang durch das Gebäude dauerte fast drei Stunden. Am Ende angelangt fühlte sich Mantell einigermaßen überwältigt von dem Gesehenen. Das hatte er aber nicht nur dem Eindruck zu verdanken, den diese Gehirne des Planeten auf ihn gemacht hatten, sondern vor allem auch der Tatsache, daß viel von seinem vergessen geglaubten Wissen der früheren Tage wie ein Blitz wieder vor seinem geistigen Auge aufstieg. Er erinnerte sich plötzlich, wie er in seiner früheren Tätigkeit stundenlang über den Errechnungen von Megawattzahlen, Widerständen und Ampèren gesessen hatte. Waren es wirklich schon sieben Jahre her? Ihm war es, als wollten sie zu einem zusammenschrumpfen, und das eine führte ihn direkt in die Gegenwart.


  Dann führte Thurdan ihn abschließend in einen langgestreckten Raum, der vollkommen mit Bildschirmen ausgestattet war. Andererseits war er unverkennbar in derselben Weise wie Thurdans Büro in der Stadt möbliert.


  Dies hier, sagte Thurdan, ist das sanctum sanctorum, das Nervenzentrum des Planeten. Von diesem Raum aus bin ich in der Lage, die gesamte Verteidigung der Raumstation zu leiten, kann jedes beliebige Geschütz abfeuern und kann Radiosendungen nach allen Planeten der Galaxis führen.


  Seine tiefe Stimme war voller Stolz. Es war nicht schwer, die Persönlichkeit dieses Mannes zu sehen. Dieses hier war sein Reich, von dem aus er eine ganze, ihm zueigene Welt kontrollieren konnte und überdies dem ganzen Universum die Stirne bot.


  Er warf sich in einen der Liegesessel und schaukelte hin und her. So Mantell … Jetzt hast du alles gesehen. Was hältst du davon?


  Es ist fast unvorstellbar, Ben. Baumstation Omega ist eine uneinnehmbare Welt für sich, und es gibt meines Erachtens nichts, was sich mit ihr vergleichen könnte.


  Thurdans Gesicht verdunkelte sich. Trotzdem habe ich Sorgen, sagte er langsam. Und zwar wegen einer gefährlichen Lücke in unserem System. Sie ist so gefährlich, weil es trotz aller Anstrengungen selbst meinen besten Männern nicht gelungen ist, bisher etwas dagegen zu unternehmen.


  Mantell starrte ihn überrascht an. Eine Lücke? Wo? Ich bin schon etwas eingerostet, aber ich möchte trotzdem beschwören, daß Raumstation Omega die einzige Welt der Galaxis ist, die uneinnehmbar dasteht.


  Ein kleines Lächeln zeigte sich um Thurdans Lippen, sein Blick aber blieb noch immer düster. Deine Ansicht ist richtig, soweit sie unsere Verteidigung anbetrifft. Aber es gibt eine Schwäche, die unter gewissen Umständen das Ende der Raumstation und ihrer Bewohner bedeuten würde. Die Schwäche liegt aber innerhalb unserer Grenzen.


  Hier innerhalb der Raumstation?


  Ja, der wundeste Punkt der Station liegt hier bei uns. Angenommen, wenn es irgendjemand gelingen würde, in diesen Raum zu gelangen, könnte er ohne weiteres unsere Abwehrschirme außer Betrieb setzen und uns der Space Polizei ausliefern. Natürlich, das könnte nur über meine Leiche geschehen. Der Mann, dessen Hinrichtung du vor einigen Tagen im Casino sahst, hat dies vor einiger Zeit versucht.


  Sie meinen Marchin?


  Ja, er war einer der ersten hier auf der Raumstation. Leider sind wir nie gut miteinander ausgekommen, Marchin und ich. Ich habe die Auseinandersetzung seit Jahren kommen sehen, und doch habe ich meine Hand zurückgehalten und ihn zuerst zuschlagen lassen. Ich war, wie es sich herausstellte, der Stärkere. Er schüttelte seinen massigen Kopf. Nun, genug von dem. Ich habe eine Aufgabe für dich, Mantell. Eine ganz besondere Aufgabe.


  Und das wäre?


  Nach den Ergebnissen der Psychoprobe bist du einstmals ein außerordentlich guter Mann auf dem Gebiet der Abwehrwaffen gewesen. Allem Anschein nach hättest du es weit gebracht. Die Chance hast du dir verbaut. Aber entweder ist der Psychotest von Harmon keinen Pfifferling wert oder es stimmt, daß du noch eine Menge in dir hast. Johnny, du kannst ein zweitesmal die Chance haben, hochzukommen und mir zur selben Zeit einen großen Gefallen tun … Jetzt können wir zusammen kämpfen. Ich habe herausgefunden  wie spielt keine Rolle  daß man plant, mich aus dem Weg zu räumen.


  Sie aus dem Weg zu räumen? Mantell zeigte höchstes Erstaunen. Aber was ? Wer sollte denn ?


  Die Einzelheiten spielen keine Rolle, auch nicht, wer dahintersteckt. Darum werde ich mich kümmern, nicht du. Aber es bleibt die Möglichkeit, daß man mir zuvorkommt, ehe ich dahinter komme, wer den Anschlag plant.


  Aber Marchin ist es doch auch nicht gelungen.


  Bei Marchin war die Sache anders. Ich hatte ihn immer unter Beobachtung. Aber jetzt bin ich andauernd in Gefahr. Sicher, ich werde gut bewacht, schön. Aber wer sagt mir, daß es ausreichend ist? Ich werde dir also ein ganzes Laboratorium zur Verfügung stellen. Du hast die freie Wahl, dir unter den besten unserer Leute deine Mitarbeiter zu suchen. Du unterliegst keinerlei Beschränkungen, persönlicher oder finanzieller Art. Johnny, Thurdans stechender Blick schien sich an Mantells Gesicht festzusaugen, das, was ich von dir verlange, ist die Durchführung etwas bisher unmöglich Erscheinenden. Ich will, daß du mir einen persönlichen Abwehrschirm baust. Und, wie gesagt, mach dich unverzüglich an die Arbeit.
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  Ich will, daß du das Unmögliche fertigbringst, hatte Thurdan gesagt. Mantell war sich darüber im klaren, daß das nicht weit von der Wirklichkeit entfernt war.


  Stillschweigend stand er da und sah auf den massigen Mann, der Raumstation Omega gebaut hatte. Ein Abwehrschirm zum persönlichen Schutz war das Ziel jeder Stelle im gesamten Weltraum, die sich mit solcherlei Dingen befaßte. Aber bis jetzt hatte man noch nicht einmal die einfachsten Grundlagen zur Durchführung eines solchen Vorhabens errechnen können. Das ganze war eine wahnsinnig komplexe Materie: die Lösung der Aufgabe lag darin, jede Möglichkeit einer Verletzung durch Ionenpistolen, sogenannte Blaster, oder ähnliche Waffen, die auf dem Prinzip der Energieentladung fußten, vollkommen auszuschalten, gleichzeitig aber innerhalb der Barriere die zum Atmen notwendige Luft zu belassen. Schön, das Problem könnte vom technischen Standpunkt aus gelöst werden, dann aber waren eine Unmenge anderer Probleme, die gleichzeitig in Erscheinung traten und die Sache unmöglich erscheinen ließen. Das Gerät mußte im Ausmaß so groß, bzw. so klein sein, daß es ohne Mühe von dem Träger mitgeführt werden konnte; dann mußte die Energie irgendwie geerdet werden, gleichzeitig aber müßte ein ständiger, nicht zu unterbrechender Stromkreislauf möglich sein.


  Und dann, überlegte sich Mantell, vorausgesetzt, daß all diese Faktoren zur Zufriedenheit gelöst werden konnten, würde die Anlage doch vollkommen nutzlos sein. Die ganze Sache schien sich im Kreis zu drehen, überall stieß er auf neue Probleme. Konnte man einen Abwehrschirm herstellen, der einwandfreien Schutz gegen Energiewaffen bot, würde er diese natürlich überflüssig machen. Wer aber garantierte dann, daß nicht die alten klassischen Schußwaffen wiedergeboren wurden? Und wenn dem so war, wie sollte man einen Abwehrschirm entwerfen können, der Messer, Kugeln und Säuren abwehrte und doch gleichzeitig wieder die Möglichkeit zum Atmen und Essen gab.


  Nun? fragte Thurdan.


  Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen. Ein Schirm, wie Sie ihn haben wollen, grenzt wirklich ans Unmögliche.


  Nun, mit dem Bau von Raumstation Omega war es das Gleiche, schoß Thurdan sofort zurück. Und trotzdem habe ich sie gebaut! Ich verstehe nicht das geringste von der Elektronentechnik, aber ich weiß Männer zu finden, die mit der Materie umzugehen wissen. Als ich den besten Männern auf diesem Gebiet meine Pläne zeigte, lachten sie mich aus. Aber ich habe nicht auf sie gehört. Ich befahl ihnen, an die Arbeit zu gehen und das zu tun, wofür ich sie bezahlte. Es gibt bei mir kein Unmöglich, Mantell.


  Mantell zuckte die Achseln. Ich habe nicht gesagt, daß ich es nicht versuchen werde. Ich kann nur die Erfüllung Ihres Wunsches nicht versprechen, bevor ich weiß, ob ich dazu in der Lage bin.


  Das ist gut genug, Mantell. Keine Versprechungen, sieh zu, was du machen kannst. Ich habe keine Lust zu sterben.


  Mantell hörte den Unterton, der in Thurdans Worten mitschwang. Es gab ihm einen überraschenden Einblick in den Charakter des Mannes. Hinter der kalten Stimme, die an Befehlen gewöhnt war, versteckte sich die Angst vor dem Unbekannten, vor dem Tod, gerade so, wie sie jeder normale Mensch verspürte. Ben Thurdan wollte nicht sterben. Er wollte sich von seinem privaten Reich, das er sich mit seinen eigenen Händen geschaffen hatte, nicht trennen lassen.


  Sicher, sagte sich Mantell, man kann ihm das eigentlich nicht zum Vorwurf machen.


  Da ist noch etwas anderes, worüber ich mit dir sprechen möchte, Mantell. Die Furcht war aus seiner Stimme entschwunden. Es handelt sich um Miß Butler 


  Mantell sah auf. Was hat sie mit dem ?


  Ich habe sie damals gebeten, dich zu begleiten, um dir die ersten Schritte hier angenehmer zu machen und dir die Raumstation schneller vertraut zu machen. Aber jetzt wollen wir einmal allen etwaigen späteren Konflikten aus dem Wege gehen und die Sache klarstellen. Myra ist nicht mehr zu haben. Ich heirate sie, sobald ich das Problem, über das wir uns vorhin unterhielten, gelöst habe.


  Aber ich habe doch niemals  stammelte Mantell.


  Was hast du niemals? fuhr Thurdan ihn an. Neulich hast du sie um drei Uhr in der Frühe angerufen. Ich weiß zwar nicht, was du um diese Tageszeit von ihr wolltest, aber ich kann es mir gut vorstellen. Laß also deine Finger davon. Es gibt genug Frauen hier auf der Raumstation, und ich werde dafür Sorge tragen, daß du in entsprechende Kreise eingeführt wirst. Mit Myra aber hast du nichts zu schaffen!


  Mantell sah in Thurdans Augen und senkte sie dann. Es hatte keinen Zweck, sich auf Argumente einzulassen, nicht bei diesem Mann. Wenn Thurdan so weit gegangen war, daß er sein Telephon abhören ließ, hatte es keinen Zweck, ihm etwas vorzulügen. Es war aussichtslos, vielleicht sogar Selbstmord.


  Vielen Dank für die Warnung, Ben. Es würde mir nicht einfallen, dich zu hintergehen.


  Nein, es hätte nicht einmal Sinn, sich auch nur mit dem Gedanken zu tragen, antwortete Thurdan.


  Noch eine Stunde lang hörte er sich die Ideen Thurdans an. Nicht weit von Thurdans eigener Office war ein kleinerer Raum, der Mantell als Büro dienen sollte. Er stellte ihm drei, vier Laboranten, Techniker und Wissenschaftler vor, die ihm unterstanden und die ihm sämtliches Material, das er bei seinen Forschungsarbeiten nötig hatte, besorgen würden. Als letztes überreichte Thurdan ihm fünfhundert Chips als Taschengeld, als sogenanntes Anfangsgehalt.


  Von jetzt ab bekommst du dein Geld hier über die Lohnliste. Du bekommst fünfhundert pro Woche, das dürfte ein angemessener Betrag für die Arbeit, die ich von dir erwarte, sein.


  Danke. Ich denke, daß ich mit fünfhundert in der Woche leben kann, nachdem ich sieben Jahre lang von Pfennigen gelebt habe.


  Thurdan lächelte grimmig. Die Pfennigbettelei hat ihr Ende, Mantell. Hier bist du auf Raumstation Omega, und die Dinge sind ein wenig anders.


  Sie bestiegen den auf dem Dach wartenden Luftwagen, und Thurdan begleitete ihn zurück zur Stadt. Mantell wartete, bis der massige Körper Thurdans in der Tür seines Büros verschwunden war. Dann wandte er sich ab und ging.


  Er dachte an Myra.


  Es war komisch. Von jetzt ab würde er fünfhundert Chips pro Woche bekommen, und dafür mußte er also einen Weg finden, um das Leben Ben Thurdans zu schützen. So lange, wie Thurdan lebte, würde Myra also ihm gehören.


  Während Mantell sich noch mit diesem Gedanken beschäftigte, kam sie aus einem der anderen Büros heraus. Fast stießen sie zusammen. Sie lachten beide, als sie zurücktraten.


  Hallo, Johnny! Ihre Worte kamen ein wenig kühl, kam es ihm vor. Ich hatte gedacht, du wärest mit Ben im Kontrollturm.


  Wir waren. Bin gerade vor fünf Minuten zurückgekehrt. Ben ist in seinem Büro.


  Oh, ich muß ihn sprechen. Ein paar wichtige Nachrichten.


  Sie setzte ihren Weg fort, bevor sie aber noch drei Schritte getan hatte, faßte Mantell sie am Arm. Dann erinnerte er sich daran, daß die versteckten Aufnahmegeräte in der Decke wahrscheinlich jede ihrer Bewegungen festhielten. Vielleicht sah Thurdan ihnen jetzt gerade direkt zu. Mantell war nahe daran gewesen, sich eine nie wiedergutzumachende Blöße zu geben.


  Was ist los, Johnny?


  Mantell zögerte. Ich  ich wollte mich nur von dir verabschieden und mich für deine Begleitung in der vergangenen Woche bedanken. Wahrscheinlich werden wir uns jetzt, wo ich im Turm meine Arbeit beginne, wohl nur noch selten sehen. Mein Urlaub ist zu Ende.


  Seine Worte waren zögernd gekommen; er war sicher, daß sie wußte, was er sagen wollte. Sehr wahrscheinlich hatte Thurdan ihr überdies noch nahegelegt, sich nicht mit ihm einzulassen. Thurdan schien in seinen Voraussichten schlafwandlerische Sicherheit zu haben.


  Sicher, Johnny. Es war eine angenehme Woche.


  Sanft entzog sie ihren Arm seinem Zugriff und lächelte ihn kurz an. Dann ging sie zu Thurdans Büro hinüber. Mantell sah ihr kopfschüttelnd nach und wandte sich ab.


  Als er den Vorraum von Nummer Dreizehn betrat, kam der Roboter, der dort Dienst tat, auf ihn zu und händigte ihm ein Paket aus.


  Mr. Mantell, dies hier ist gerade für Sie abgegeben worden. Ein Sonderkurier überreichte es.


  Danke sehr. Er nahm das Paket und ging zum Lift hinüber. Das Paket war in einfaches Plastik-Material eingebunden; es hatte ungefähr die Größe eines Buches. Er runzelte die Stirn und wunderte sich, wer sich wohl die Mühe machen würde, ihm Bücher zu senden.


  Oben angekommen, warf er das Paket aufs Bett, entpolarisierte die Fenster und sah zur Raumstation hinaus, zum künstlichen Himmel, zur künstlichen Sonne und den ebenfalls künstlichen Wolken hinauf, die unter der nichtwahrnehmbaren Metallhaut dahinschwebten.


  Raumstation Omega, dachte er. Eigentum von Ben Thurdan, Herr und Meister einer Welt von Davongelaufenen. Und um Mantell drehten sich dessen Hoffnungen, dem Tod zu entgehen.


  Mantell versuchte, sich die Raumstation ohne Ben Thurdan vorzustellen. Der gesamte Planet reagierte auf seinen geringsten Fingerzeig, er war der absolute Herrscher. Das Sozialsystem, das er hier anwandte, zeigte jedenfalls befriedigende Resultate auf  ob es das allerdings auch unter einer anderen Herrschaft als der Ben Thurdans tun würde, war eine Sache, über die man sich streiten konnte.


  Und was würde geschehen, wenn Thurdan stürbe? Wahrscheinlich würde dieses ganze Kartenhaus einer Weltraumstation in seine Bestandteile zerfallen. Mantell konnte sich vorstellen, welch Rennen und Kampf um die Machtposition danach einsetzen würde. Der Mann, der den Kontrollturm in der Gewalt hatte, würde der unumstrittene Herrscher sein, ganz wie Thurdan  bis er dann eines schönen Tages ebenfalls einem Anschlag zum Opfer fiel.


  Plötzlich überlief ihn ein Frösteln. Wenn es überhaupt jemanden gab, der die Kontrolle im Turm an sich reißen würde, war es Johnny Mantell! Seine Versuchsstation war dicht neben Thurdans Räumen, und er konnte erwarten, während der Zeit seiner Arbeit, in immer engeren Kontakt mit diesem zu kommen.


  Neue seltsame Ideen formten sich in seinem Kopf.


  Nach einer Weile wandte er sich vom Fenster ab und blickte auf das Paket, das er auf dem Bett vergessen hatte. Er nahm es auf und hielt es an sein Ohr. Er konnte nichts hören, was ihm das Vorhandensein eines Mechanismus verraten hätte. Vorsichtig öffnete er es.


  Es hatte sich angefühlt, als ob es ein Buch sei  und so war es auch, ein Buch, das noch in der alten Art gebunden war, kein Tonband. In schwarzen Buchstaben leuchtete ihm der Titel entgegen: Eine Studie über Hydrogenatmendes Leben innerhalb des Spica-Systems.


  Sollte sich jemand einen Scherz erlaubt haben? Er schlug die Titelseite auf.


  Ein gefaltetes Stück Papier, das zwischen der Umschlag- und der Titelseite gesteckt hatte, fiel heraus. Mantell runzelte die Stirn, hob es auf und las es.


  Einen Augenblick später war der Papierfetzen in seiner Hand zu Asche geworden. Als kleinste Asche- und Staubpartikel wurde es von dem Ventilationssystem aufgesogen und hinweggeführt.


  Es war eine sehr interessante Nachricht gewesen. Sie besagte:


  


  An John Mantell 


  Sollten Sie interessiert sein, sich über Ben Thurdan zu unterhalten, besuchen Sie das Casino der Masken innerhalb der nächsten sieben Tage zwischen sieben und neun Uhr abends. Keine Gefahr für Sie.
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  Drei Tage später folgte er der anonymen Einladung und besuchte das Casino der Masken.


  Dieser Entschluß hatte ihn drei Tage inneren Ringens gekostet. Die erste Reaktion auf den Brief hin war Entrüstung gewesen; er hatte keinerlei Interesse an einem Anschlag auf das Leben Ben Thurdans, jedenfalls nicht zu diesem Zeitpunkt.


  Aber dann besann er sich auf Myras sonderbare Worte, damals als sie sich in der ersten Nacht voneinander verabschiedeten, und begann darüber nachzudenken, welche Möglichkeiten der Tod Thurdans ihm eröffnen könnte. Er begann sich näher mit der Angelegenheit zu beschäftigen.


  Das Buch hatte ihm keinerlei weitere Hinweise geben können. Nachdem er es untersucht hatte, stellte er fest, daß es lediglich zur Übersendung der Mitteilung benutzt worden war. Anschließend vernichtete er es, um sich nicht der Frage auszusetzen, warum er als einziger gerade ein solch abwegiges Buch in seinem Besitz hatte … Er hatte keine Ahnung, wer der Absender gewesen sein konnte, die Verpackung ließ ebenfalls keinerlei Schlüsse zu.


  Eine Woche lang hatte er Zeit, sich die Sache zu überlegen.


  Während der ersten beiden Tage hielt er sich in seinen neuen Laborräumen auf und unterzog sich einem rigorosen Wiederholungskursus in Abwehr Logistiks. Er war überrascht, wie wenig er im Verlaufe all dieser Jahre verlernt hatte. Er entwarf ein paar Oberfläche Funktionen, die ihm bei der Weiterentwicklung von Thurdane Abwehrschirm behilflich sein würden.


  Mantells Skizzen waren nichts weiter als Hypothesen, Schüsse in das Dunkle; aber es war ihm, als könne er hinter allem doch schon eine gewisse Linie erkennen, auf der er vorwärtsschreiten wollte. Gewiß, es würde Monate, wenn nicht Jahre dauern, bis er zu annehmbaren Resultaten kommen würde, aber er hatte im großen und ganzen eine Vorstellung gewonnen, auf welcher Ebene er seine Forschungen vorantreiben würde.


  Während dieser ersten Tage im Labor hatte er Thurdan kaum zu Gesicht bekommen, von Myra hatte er überhaupt noch nichts wieder gesehen. In seinen Gedanken war sie eine Figur einer toten Romanze, eine Augenblicksaffäre. Er hatte sie zu wenig gekannt, um ihr einen größeren Raum in seinem Leben zu geben, abgesehen davon war er Enttäuschungen dieser Art mehr als gewohnt.


  Er vergrub sich hinter seiner Arbeit; es war ein interessantes Experiment, allein schon die Feststellung, wie wenig er von seinen Techniken und Gedanken, von denen er sich einst hatte leiten lassen, abgekommen war. Diese Tage brachten ihm auch die erste Fühlungnahme mit den anderen Mitarbeitern seiner Abteilung: Bryson, Voriloinen und sechs oder sieben weiteren. Die meisten von ihnen waren überaus intelligente Männer, vielleicht ein wenig exzentrisch in ihrer Art. Auf die eine oder andere Weise waren sie mit dem Gesetz in Konflikt geraten und waren nach der Raumstation geflohen, wo ihnen von Ben Thurdan als versierten Technikern ein warmes Willkommen beschert wurde.


  Der Techniker Bryson kostete Mantell an einem dieser Tage einige unruhige Minuten. Bryson war von kleiner Statur, seine Finger waren braun von dauerndem Rauchen. Eines Tages, als dieser Mantell gerade mit einigen Handreichungen behilflich war, ergab es sich, daß Mantell während eines Gespräches die Fertigkeiten Brysons bewunderte und ihn fragte, wo er sein Wissen auf dem Gebiet der Elektronentechnik erworben hat.


  Bryson lächelte. Warum? Ich habe früher in den Klingsan Defensescreen Werken gearbeitet, auf der Erde. Das heißt, bevor ich in gewisse Schwierigkeiten geriet.


  Mantell hielt gerade eine Anzahl Verbindungstransistoren in den Händen. Er war derartig überrascht, daß sie ihm entfielen und den Boden zu seinen Füßen bedeckten. Sagten Sie Klingsan?


  Bryson nickte. Haben Sie schon mal davon gehört?


  Ich habe vor Jahren einmal dort gearbeitet, sagte Mantell. Von 89 bis 93, dann war die Herrlichkeit vorbei.


  Das ist sonderbar, sagte Bryson mit seltsamen Unterton in der Stimme. Ich war von 91 bis 93 dort, und ich dachte immer, daß mir alle dort arbeitenden Wissenschaftler bekannt waren. Ich müßte Sie dann doch eigentlich kennen. Aber ich kann mich nicht an Sie erinnern. Der Name Mantell ist mir vollkommen unbekannt. Und Sie kommen mir auch in keiner Weise irgendwie bekannt vor. Trugen Sie zu der Zeit denselben Namen?


  Sicher. Mantell, der überrascht von Brysons Worten war, zuckte die Achseln. Nun, das ist immerhin schon sieben Jahre her, keines Menschen Gedächtnis ist hundertprozentig. Ist ja auch möglich, daß wir in völlig getrennten Abteilungen arbeiteten.


  Möglich, stimmte Bryson zu.


  Aber Mantell fühlte, daß sich irgend etwas zusammenzog. Er versuchte, sich an Bryson zu erinnern, aber auch ihm wollte es nicht gelingen. Weder der Name noch ein Mann mit derartig braunen Fingern waren ihm bekannt. Das war seltsam, denn in der Zeit, in der sie beide in Klingsan gewesen waren, hätten sie sich auf die eine oder andere Art kennenlernen müssen, nachdem ihre Fähigkeiten auf demselben Gebiet lagen.


  Irgend etwas, dachte Mantell, stimmt hier nicht.


  Aber er verscheuchte den Gedanken, begrub ihn im Innersten seines Gehirns, zusammen mit den Tagen auf Mulciber und den Stunden mit Myra und all den anderen Dingen, an die er nicht besonders gern dachte. Dann wandte er sich wieder seiner Arbeit zu.


  Ein neues Problem war aufgetaucht, und am späten Nachmittag hatte er sich zu einem Entschluß durchgerungen. Er mußte versuchen …


  An diesem Abend ging er in das Casino der Masken.


  Acht verschiedene Spielcasinos befanden sich im achten Stockwerk des Vergnügungs-Domes, jedes hatte einen eigenen Namen und einen besonderen Mitgliederkreis, die darin verkehrten. Das Casino, das er in Myras Begleitung besucht hatte, hieß Kristall-Casino. Es war das größte und bekannteste von ihnen. Andere waren weitaus kleiner, in einigen waren die Einsätze unbeschreiblich hoch.


  Das Casino der Masken war das am weitesten entfernte wenn man, aus dem Lift kommend, das kleine Foyer betrat. Die Uhr zeigte auf die Minute neun. Seine Kehle war völlig ausgetrocknet, eine unbestimmbare Angst zog ihm die Magenwände zusammen. Er streckte die Hand aus, bis sie die photoelektrische Barriere berührte und die Tür ihm Eintritt gewährte.


  Die Dunkelheit, in der er sich drinnen wiederfand, war so undurchdringlich, daß er nicht einmal die Hand vor Augen sehen konnte. Im selben Augenblick berührte ihn ein Roboter mit seinen Metallgreifern sanft am Arm. Zur linken, in diesem Raum hier bitte, Sir.


  Er folgte der Anweisung und trat nach links.


  Ich begrüße Sie im Casino der Masken, mein Herr, vernahm er die Stimme eines anderen Roboters.


  Hätte er sich doch bloß bei Myra oder jemand anderem genau erkundigt, was es mit diesem Casino der Masken auf sich hatte, aber nun war es dazu zu spät.


  Sie werden jetzt Ihre Maske empfangen. Bitte wenden Sie sich um, sagte der unsichtbare Roboter.


  Während er sich umwandte, begann eine rote Birne aufzuglühen, in deren spärlichem Licht er eine dreieckige Maske erkennen konnte, die ihm von dem Roboter in einer Schachtel gereicht wurde.


  Nehmen Sie die Maske aus dem Kasten und setzen Sie sie auf, wurde er angewiesen. Sie wird Ihnen vollkommenen Schutz gewähren.


  Er tat, wie ihm befohlen, dann folgte die nächste Anweisung. Berühren Sie den Bügel über Ihrem rechten Ohr.


  Sein Konterfei, das er noch vor kurzem in einem unmittelbar vor ihm befindlichen Spiegel gesehen hatte, begann plötzlich zu verschwimmen. In der Figur, die er jetzt vor sich sah, konnte er auf keinen Fall einen gewissen Johnny Mantell erkennen.


  Jetzt erinnerte er sich, er hatte schon einmal von diesen Masken gehört. Sie eröffneten ein Lichtfeld, das die Sicht nur in einer einzigen Richtung zuließ.


  Sie dürfen jetzt das Casino betreten, mein Herr, hörte er die monotone Stimme seines Roboterdieners. Durch eine schmale Tür trat er in das eigentliche Casino der Masken.


  Mantell blieb einen Moment am Eingang stehen und machte sich mit seiner Umgebung vertraut. Ihm war, als trüge er keinerlei Maske. Als er jedoch seinen Blick durch den Raum schweifen ließ und die Anwesenden nur in ihren verschwommenen Konturen erkennen konnte, wußte er, daß er sich hier bewegen konnte, ohne entdeckt zu werden.


  Er begann sich darüber zu wundern, auf welche Art die Verschwörer sich ihm wohl nähern würden. Vielleicht war das ganze nur als eine Art Belustigung gedacht.


  Das war ihm überhaupt schon in den Sinn gekommen, es war gut möglich, daß Thurdan dahintersteckte. Nun, für diesen Fall war er gut vorbereitet; er würde ihm sagen, daß er lediglich versuchen wollte, durch sein Hiersein den Verschwörern auf die Spur zu kommen.


  Er sah sich um.


  Das Casino war voll von den üblichen Glücksspieleinrichtungen, im Hintergrund sah er eine Anzahl Kartentische. Logisch, dachte Mantell, Spiele die Bluff erforderten, also ausgeprägtes Mienenspiel, würden hier wohl die beliebtesten sein, nachdem aus den Zügen der Mitspieler keinerlei Rückschlüsse auf die eigene Strategie gewonnen werden konnten.


  Aber er hatte keine Lust, sich am Kartenspiel zu beteiligen. Stattdessen schlenderte er zum Rotorad hinüber. Er konnte hier so gut wie an jedem anderen Tisch seine Runde starten.


  In der Mitte eines großen runden Tisches befand sich ein Metallrad, dessen Oberfläche mit Nummern bedeckt war. Das sich freischwingende Rad drehte sich, bis es in seinem Lauf plötzlich aufgehalten wurde und eine bestimmte Nummer aufleuchten ließ.


  Diejenige Person, die auf die entsprechende Nummer gesetzt hatte, konnte nun von jedem der Beteiligten die Summe Chips verlangen, die der angegebenen Zahl entsprach; bei Nummer zwölf bekam sie also von jedem Mitspieler zwölf Chips, die Höhe seiner eigenen gesetzten Nummer hatte er dem Haus zu zahlen. Man konnte innerhalb von Minuten ein Vermögen verlieren, aber auch ebensoviel gewinnen.


  Mantell drängte sich durch die Menge nach vorne. Es waren ungefähr an die sechzig Leute, die das Rad umlagerten. Als er nach einigem Hindurchzwängen endlich nahe genug war, setzte er sein Geld auf die Nummer zweiundzwanzig.


  Das würde ich nicht tun, riet ihm eine der schemenhaften Gestalten neben sich.


  Warum nicht?


  Nun, zweiundzwanzig hat doch soeben, in der letzten Runde, gewonnen.


  Das Rad wird sich wohl kaum daran erinnern, welche Nummer das letztemal gewann, gab er ein wenig unwillig zurück.


  Ganz wie Sie meinen. Sie können mit Ihrem Geld ja letzten Endes machen, was Sie wollen.


  Mantell ließ seine Chips dort liegen, wo er sie placiert hatte. Ein paar Minuten später begann sich das Rad zu drehen, rund und rund …


  … um dann bei der Nummer neunundvierzig stehenzubleiben. Mantell schob weitere neunundvierzig Chips zu seinen zweiundzwanzig und sah, wie der Croupier sie einzog. Der glückliche Gewinner kam nach vorne, um seinen Gewinn zu holen. Mantell rechnete sich aus, daß allein diese eine Runde ihm nahezu dreitausend Chips gebracht haben mußte. Keine schlechte Sache.


  Mantell blieb eine Viertelstunde am Rotorad stehen und brachte es fertig, ohne Mühen zweihundertundachtzig Chips zu verlieren. Dann plötzlich gewann er auf Nummer elf und hatte fünfhundert Chips in der Tasche.


  Er konnte keine Uhr im Casino entdecken, und da er seine eigene Armbanduhr auf seinem Zimmer hatte liegenlassen, gab es keinerlei Möglichkeit, sich über die genaue Tageszeit zu orientieren. Er schätzte, daß es kurz vor zehn Uhr sein mußte.


  Während er dastand und sich überlegte, welchem Spiel er sich jetzt zuwenden sollte, ertönte ein Gong, und im Raum wurde es still. Er sah, wie sich ein Roboter in die Mitte des Casinos begab.


  Ich bitte die Herrschaften, einen Augenblick zuzuhören. Der Herr, der vor einigen Tagen ein Buch mit dem Titel: Eine Studie des Hydrogenatmenden Lebens im Spica-System verloren hat, wird gebeten, vorzutreten, falls er sich unter den Anwesenden befindet. Wir sind in der Lage, das Buch, das sich wieder eingefunden hat, zurückzugeben.


  Eine Welle des Gemurmels ging durch die Anwesenden, die sich nicht darüber im klaren waren, ob dies eine Art Belustigung sein sollte. Mantell war sich sofort bewußt, für wen die Mitteilung gedacht war; man hatte sie wahrscheinlich an jedem der vorausgegangenen Abende verlesen.


  Er zögerte einen Augenblick, da er nun aber schon einmal so weit gegangen war in der ganzen Angelegenheit, entschloß er sich, vorzutreten. Ich bin der Eigentümer des Buches, und es freut mich, daß Sie es gefunden haben.


  Würden Sie mir bitte folgen?


  Mantell folgte dem Roboter zu einer der Kabinen am Eingang, wo sie einen Augenblick stehenblieben.


  Hier nach links bitte, mein Herr.


  Er trat durch eine Tür, die sich vor ihm geöffnet hatte. Die Kabine war in der gleichen Weise ausgestattet, wie die, in der er vorhin seine Maske empfangen hatte. Nur mit dem Unterschied, daß ihn hier eine, in verworrenen Konturen gezeichnete Gestalt erwartete, die ihm einen, ihm bekannt vorkommenden Gegenstand entgegenhielt.


  Ist dies das Buch, das Sie verloren haben, Sir?


  Mantell nickte steif. Ja, das ist es. Recht vielen Dank für ihre Mühen. Ich hatte schon befürchtet, es nicht mehr wiederzubekommen.


  Er starrte auf die schemenhafte Gestalt und war damit beschäftigt, irgend etwas Familiäres an ihr zu suchen, das auf ihre Person als solche schließen lassen konnte; aber ohne Erfolg.


  Als er seine Hand ausstreckte, um das Buch in Empfang zu nehmen, wurde sie sanft zurückgeschoben.


  Noch nicht, Sir, sagte sein Gegenüber. Eine Frage noch. Haben Sie das Buch gelesen?


  Nein, das heißt, ja, doch, oberflächlich. Er wußte, daß sich die Frage auf die Mitteilung bezogen hatte, nicht auf den Text des Buches selbst. Ja, ich habe es gelesen.


  Sind Sie an dem Thema, das darin zur Sprache kommt, interessiert?


  Für einen Moment schwieg er. Er war sich bewußt, daß das Thema nur der Tod Thurdans sein konnte.


  Ja, sagte er schließlich. Es interessiert mich. Aber  wer sind Sie denn selbst?


  Das sollen Sie sehen, aber ich muß Ihres äußersten Vertrauens in dieser Angelegenheit gewiß sein.


  Er fühlte, wie ihm der Schweiß aus den Poren rann. Schön, ich gebe Ihnen also mein Wort, daß ich schweigen werde.


  Die verschwommene Gestalt ihm gegenüber bewegte sich, und er konnte erkennen, wie sie einen Arm zu der Höhe ihres rechten Ohrs erhob. Mantell hörte ein Klicken, woraufhin er das unmaskierte Gesicht eines Mädchens vor sich hatte. Ungläubig starrte er sie an.


  Sofort hatte sie aber wieder den Bügel betätigt, der ihm ihre Umrisse nur noch als ein verschwommenes Etwas erscheinen ließen. Myra Butler war wieder so anonym wie jeder andere Besucher hier.


  Er brauchte seine Zeit, bevor er sich von dem doppelten Schock erholt hatte, den der Anblick Myras zusammen mit der blitzartigen Erkenntnis, daß sie an einer Verschwörung gegen Thurdan teilnahm, hinterlassen hatte. Dann begannen sich viele Einzelheiten, denen er in den vergangenen Tagen mit Erstaunen gegenübergestanden hatte, zu so etwas wie einem Bild zu formen.


  Soll das ganze ein Witz sein?


  Kaum, zu lange schon haben wir mit den entsprechenden Vorbereitungen begonnen. Aber du kannst dir vorstellen, über welchen Einfluß wir verfügen müssen, bevor wir darangehen können, Ben Thurdan aus der Welt zu schaffen.


  Hast du übrigens keine Angst, so offen in diesem Raum hier zu sprechen? fragte Mantell und sah sich nervös um. Ben scheint seine Spione doch sonst überall zu haben. Es kann durchaus sein, daß er 


  Nein, hier brauchst du keine Befürchtungen zu haben. Der Manager des Casinos ist einer der Unsrigen.


  Er ließ sich auf eine Bank in der Ecke fallen. Schön, wenn ich schon mal hier bin, kannst du mir auch ein wenig mehr von der Sache mitteilen. Wann wollt ihr denn damit beginnen?


  Die verschwommene Gestalt ihm gegenüber schien die Schultern zu heben. Wir haben noch keinen genauen Zeitpunkt festgelegt. Eines aber ist gewiß: Thurdan muß verschwinden.


  Mantell unterließ es, nach dem Warum zu fragen. Aber ihr geht doch immerhin ein großes Wagnis ein, oder? Willst du zum Beispiel wissen, daß ich nicht bei der ersten besten Gelegenheit zu Thurdan gehe und ihm deine Pläne mitteile? Ich kann mir denken, daß er sich einigermaßen dafür interessieren würde …


  Das wirst du nicht tun, sagte sie.


  Und wie willst du das so bestimmt wissen?


  Durch die Resultate deiner Psychoprobe. Du wirst uns nicht verraten, Johnny. Ich habe die Ergebnisse gesehen und weiß, was für eine Art von Mann du bist, selbst, wenn du es vielleicht nicht wissen solltest. Schon in dem Augenblick, als man dich der Probe unterzog, habe ich dich zur Mitarbeit an unseren Plänen erkoren.


  Er saß da und dachte über ihre Worte nach. Er wurde sich bewußt, daß in diesem besonderen Falle, was sein Stillschweigen anbetraf, die Probe die Wahrheit erbracht hatte. So unmöglich, wie es war, daß er Flügel bekommen würde, war es auf der anderen Seite, daß er hingehen würde, um Myras Komplott zu verraten. Sie ging in der Beziehung mit ihm wirklich kein Risiko ein.


  Und wie paßt Marchin in die Sache? Hatte er auch was damit zu tun?


  Nein, Marchin wußte von uns, aber er hatte seine eigenen Pläne. Er hielt sich immer für sich. Er wollte die Raumstation so beherrschen, wie Ben es zur Zeit tut, allein.


  Und welche Pläne hat eure Gruppe in dieser Beziehung?


  Wir wollen eine zivilisierte Form von Regierung errichten, kam die ruhige Antwort. Eine Demokratie anstatt einer Tyrannei.


  Aber es gibt doch auch Tyranneien, die hin und wieder lebensfähig sind. So wie Ben diesen Planeten regiert, ist doch eigentlich nichts auszusetzen. Oder willst du das abstreiten?


  Die verschwommene Gestalt, die Myra Butler war, schien ihren Kopf zu schütteln. Ich habe keine Absicht, mich mit dir über diesen Punkt zu streiten. Sicher, Bens Regierungsform zeigt gewisse Erfolge. Was aber geschähe, wenn er heute mal stürbe? Sie wartete seine Antwort nicht ab. Ich, das heißt wir, wissen sehr gut, was dann geschehen würde. Der nachfolgende Kampf um die Macht würde diesen Planeten in wenigen Stunden in ein Irrenhaus verwandeln, in dem man seines eigenen Lebens nicht mehr sicher sein würde. Aus diesem Grunde müssen wir ihn aus dem Weg räumen und die Macht übernehmen. Es hat auch gar keinen Zweck, an etwas anderes als seinen gewaltsamen Tod zu denken; er ist in seiner Person zu stark, um sich für irgend eine andere Regierungsform als den Führerstaat zu interessieren. Man kann Ben nicht einfach zur Seite schieben; man muß ihn ein für allemal loswerden.


  Das könnte mir einleuchten. Ben ist als Herrscher nicht der Schlechteste, aber schon der nächste Boß der Raumstation kann seine Macht in ganz anderer Art gebrauchen. Mit anderen Worten, ihr wollt den Boß und sein System aus der Welt schaffen, um den Kampf, bevor er überhaupt beginnen kann, unmöglich zu machen.


  Richtig. Können wir also auf dich zählen?


  Mantell zögerte. Er dachte an den Giganten, Ben Thurdan, der Angst vor dem Tode hatte, und an Myra und die mannigfaltigen Möglichkeiten, die sich ergeben könnten.


  Nein, es gab nichts, was ihn von seinem Entschluß abhalten könnte. Sicher bin ich dabei, sagte er.


  Myra schien aufzuatmen. Gott sei Dank, Johnny. Es wäre furchtbar gewesen, wenn ich dich hätte umbringen müssen, Liebling!
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  Das Wissen um das Komplott gegen Thurdan hielt ihn nicht davon ab, sich mit allem Eifer seiner ihm gestellten Aufgabe zu widmen, selbst, wo er sich der Ironie bewußt war, daß ein Erfolg seiner Arbeit die Pläne eines Anschlages auf Thurdan über den Haufen werfen mußten. Er war sicher, daß er auf einer vielversprechenden Spur war, und letzten Endes brauchte er seine Ergebnisse ja Thurdan nicht mitzuteilen. Und irgendwie oder wo würde sich ein solcher Abwehrschirm ja schon bezahlt machen, ob nun bei Thurdan oder jemand anderem  vielleicht sogar für seine eigene Person, wer wußte das?


  Er verkroch sich fast ausschließlich in seinem Labor. Myra hatte ihn davor gewarnt, mit ihr zusammenzutreffen, bevor ihre ganze Planung nicht mehr Form und Gestalt angenommen hatte. Der Gedanke an das Danachkommende tröstete ihn über den Gedanken hinweg, daß er sich jetzt ohne ihre Nähe behelfen mußte.


  Noch zweimal trafen sie sich allerdings, wenn auch nur ganz kurz, in der darauffolgenden Woche im Casino der Masken. Durch ein vorher verabredetes Zeichen gaben sie sich gegenseitig zu erkennen und verbrachten ein paar Stunden an den Spieltischen. Aber diese kurzen Begegnungen machten ihn noch unzufriedener.


  Als er sie zum zweitenmal im Casino traf, hatte er sie nach dem Grund für die Verzögerung des Anschlages gefragt. Er war der Überzeugung, daß man bei der ersten besten Gelegenheit zuschlagen sollte. Ben Thurdan hatte seine Leute überall auf der Raumstation, je länger man also die ganze Sache hinauszögerte, um so größer war die Gefahr einer Entdeckung, die nicht nur den Anschlag unmöglich machen, sondern auch sie selbst ihre Köpfe kosten würde.


  Bald werden wir soweit sein, Johnny. Solange aber nicht alle Voraussetzungen so günstig für uns stehen, daß der Erfolg unbedingt gewährleistet wird, müssen wir uns gedulden.


  Mantell ließ sich, die Schultern vornübergebeugt, in einen Sessel fallen. Du weißt hoffentlich, was du tust. Mir gefällt dieses Warten durchaus nicht. Ich werde unruhig, nicht lange, und Ben wird uns hinter unsere Schliche kommen.


  Sie lachte. Johnny, wir leben mit dieser Idee und dem Willen um ihre Verwirklichung schon seit Jahren, und du selbst bist erst seit ein paar Wochen hier.


  Nach diesen Worten gab er es auf, zu fragen. Stattdessen stürzte er sich mit ungeheurer Energie auf seine Arbeit  um der, in sieben langen Jahren aufgespeicherten Tatkraft, schon mit einem Male Luft zu machen.


  Er entwarf Abwehrschirme, die für einen Elefanten zu groß gewesen wären. Er baute sie und machte sich dann an die Arbeit, sie weiter und weiter zu reduzieren, bis er schließlich bei einer idealen Größe angelangt war  um festzustellen, daß der Abwehrbereich völlig unbrauchbar war, weil er zu gering war. Nun, das machte ihm kein Kopfzerbrechen. Rückschläge waren bei dieser Arbeit jeden Tag zu erwarten, bis heute hatte er im allgemeinen Glück gehabt, toi, toi, toi. Er hatte seine Arbeit, er konnte wieder etwas Produktives schaffen, und das war ihm im Augenblick mehr als genug.


  Kaum, daß ein Tag ohne Anruf von Ben Thurdan verging. Mantell erfuhr, daß sich die Raumstation zur Zeit einer selten langanhaltenden Friedensperiode mit den anderen Planeten erfreute, man ließ sie unbehelligt. So kam es, daß Thurdan, außer auf seinen Routinegängen, kaum im Kontrollturm erschien.


  Das heißt, bis zu dem Tage, an dem die Space-Patrouille angriff. Innerhalb weniger Augenblicke schienen sich Frieden und Sicherheit auf der Station in plötzliche Vernichtung verwandeln zu wollen.


  Und doch war der Angriff schon seit über einer Stunde im Gange, bevor Mantell überhaupt etwas davon erfuhr. Er beugte sich gerade über die Platte seines Arbeitstisches, als die Tür zu seinem Labor hinter ihm aufging. Ben Thurdan kam mit großen Schritten in den Raum.


  Erstaunt blickte er sich um. Hallo, Ben! Warum so in Eile?


  Thurdans Gesicht war angespannt. Bombenangriff. Eine Flotte von SP-Schiffen hat einen Flüchtling hierhergejagt und beschießt uns nun. Komm mit, und ich werde dir mal was zeigen, Mantell. Komm schnell!


  Mantell rannte hinter ihm her zur Zentrale hinüber.


  Und der Flüchtling selbst? Mantell erinnerte sich an seine eigene Ankunft hier. Habt ihr ihn reingebracht?


  Gut angekommen. Ein Attentäter!


  Ein was?


  Ein Attentäter. Er hat den Präsidenten der Republik Dryelleran umgebracht und sich dann hierher abgesetzt.


  Und  habt ihr ihn aufgenommen?


  Aber sicher, wir nehmen jeden auf. Harmon unterzieht ihn soeben der Psychoprobe. Aber er brachte eine ganze Polizeiflotte mit sich, die ihn verfolgte. Die Kerle haben eine neue Art von Geschütz, das mir bisher vollkommen unbekannt war. Wenn du genau hinhörst, kannst du die Geräusche unterscheiden.


  Mantell lauschte. Ein harter Schlag, der den Boden erzittern ließ. Kurz darauf nochmals einer.


  Das sind die Aufschläge, sagte Thurdan. Sie beschießen unseren Abwehrschirm.


  Er setzte sich an das Kontrollgerät und schaltete den Visiscreen ein. Mantell sah es sofort; eine Anzahl Polizeischiffe kreisten um die Metallhaut der Raumstation und schleuderten eine unvorstellbare Energiemenge gegen die Elektronenabschirmung.


  Aber jetzt begann Thurdan zu grinsen. Er zeigte das unerschütterliche Vertrauen eines Kriegers, der, überzeugt von seiner Unüberwindlichkeit, wohlgemut in die Schlacht reitet. Seine dicken kraftvollen Finger glitten über die Kontrollarmaturen.


  Unsere Abwehrschirme können doch wohl hoffentlich all diese Energiemengen abfangen? fragte Mantell unruhig.


  Das meiste jedenfalls. Theoretisch haben sie eine unbegrenzte Kapazität  aber die Jungens da oben scheinen ja wirklich nicht sparsam damit umzugehen. Thurdan wies auf einige Skalen, deren Zeiger weit in eine, mit Rot markierte, Fläche hineinschlugen. Überladen hieß das. Erst, als die Energieaufnahme diese gewaltigen Mengen verkraftet hatte, schlugen sie wieder auf normal zurück. Wieder und wieder verschossen die Polizeischiffe ihre geballten Energieladungen  wieder und wieder saugte der Abwehrschirm der Station sie auf, nahm ihnen die Wirkung und verwandelte sie in Strom, der auf Jahre hinaus die Versorgung auf Omega sicherstellen würde.


  Wir müssen uns noch ein paar Minuten mit der Abwehr begnügen, sagte Thurdan unvermittelt. Die Ladung, mit der unsere Abwehrschirme belastet sind, ist zu groß, um uns die Möglichkeit zu Gegenfeuer zu geben. Aber wir werden es ihnen schon zeigen. Schau dir das jetzt mal an.


  Mantell sah aufmerksam zu.


  Mit festen, sicheren Handgriffen bediente Thurdan die Kontrollhebel. Er schaltete die Abwehrschirme der Raumstation von ihrer, zur Zeit synchronisierten Stellung, auf unabhängig rotierende Stromfelder.


  So, das hätten wir, die Schirme rotieren jetzt frei, decken sich aber gegenseitig ab, brummte er vor sich hin. Gib mir die Zwischenwerte.


  Mantell warf einen schnellen Blick auf die Armaturen und fand die Zahlenwerte, die er brauchte. Schnell, mit monotoner Stimme, gab er sie an Thurdan weiter. Der massige Mann an seiner Seite machte feinfühlige Korrekturen, wobei er hin und wieder gewisse Werte ohne Zögern im Kopf umrechnete. Eine Fähigkeit, die Mantell in einiges Erstaunen versetzte.


  Schließlich lehnte er sich, ein satanisches Lächeln auf dem Geeicht, in seinem Stuhl zurück. Aus jeder Pore seiner Haut schien Schweiß hervorzubrechen.


  Ein Zeichen ertönte von der Tür her. Geh hin und sieh, was sie wollen, Johnny, wandte er sich an Mantell.


  Mantell lief hinüber und öffnete. Eine Handvoll bleichgesichtiger Techniker stürmte auf ihn ein.


  Harell war der erste, der sprach. Was ist hier los? Die Bildschirme zeigen keinerlei Werte mehr an!


  Vollkommen überladen, sagte Bryson.


  Mantell lächelte. Ben hat die Sache in der Hand, sagte er einfach. Kommt herein und seht es euch an.


  Er führte sie zu Thurdan hinüber, der angespannt seinen Visiscreen beobachtete. Hunderte von SP-Schiffen umkreisten die Raumstation. Jedes von ihnen bombardierte mit allen, ihm zur Verfügung stehenden Megawatt an Energie, die metallene Haut der Station.


  Diesen Angriff haben sie seit Jahren geplant, sagte Thurdan, halb zu sich selbst. Er machte die nötigen Korrekturen, um die ungeheure Spannungsmenge zu absorbieren und weiterzuleiten. Sie haben nur darauf gewartet, ihr ganze Flotte hierher zu bringen, um ein für allemal mit uns Schluß zu machen. Und sie scheinen sich ihrer Sache so sicher zu sein  die armen Narren! Er lachte auf. Mantell, siehst du genau zu?


  Mantell, zu eingefangen durch das, was er auf den Bildschirmen sah, nickte nur. Er hörte die anderen Techniker hinter sich murmeln.


  So, dann wollen wir mal, sagte Thurdan grimmig.


  Sein rechter Zeigefinger drückte einen hervorstehenden Knopf der Armaturentafel hinunter. Das Gebäude schien in seinen Grundfesten zu erbeben. Ein violetter Energiestrahl wurde im Visiscreen sichtbar.


  Dort, wo sich vor einer Sekunde noch elf SP-Schiffe zu einem neuen Angriff formiert hatten, war Leere.


  Thurdan lachte vor sich hin. Das haben sie sicher nicht erwartet, darauf möchte ich wetten. Haben sich vorgestellt, daß es uns wohl nicht möglich sei, einen derartig heftigen Angriff zu überstehen und dann auch noch das Feuer zu erwidern. Aber sie bekommen die Suppe, die sie uns einbrocken wollten, in doppelter Menge zurück.


  Wieder berührte sein Finger den Knopf.


  Eine ganze Reihe von Schiffen zerschmolz in Nichts.


  Mantell wurde sich über die Strategie klar: Thurdan feuerte in dem millionstel einer Sekunde zwischen den Phasen, in denen die Schirme die anfallende Energiemengen absorbierten. In diesem Micromoment, in dem die Raumstation völlig unbeschützt war, verschoß er seine geballte Energieladung. Die Macht der Energieladung des eigenen Schusses beschützte die Raumstation in diesem Bruchteil einer Sekunde vor Schaden.


  Wieder und wieder drückte Thurdan den Knopf nieder, bis endlich keines der angreifenden Schiffe mehr zu sehen war. Der Mückenschwarm der angriffslustigen SP-Schiffe war nicht mehr.


  Bis auf eines, sah Mantell jetzt. Ein Schiff der Space-Polizei war noch in Sicht. Er wartete, daß Thurdan auch ihm mit einer Energieladung den Todesstoß versetzen würde.


  Stattdessen zog er ein Mikrofon zu sich herüber. Schickt ein paar von unseren Schiffen raus und holt das SP-Boot herein. Ich will mir die Geschütze mal näher besehen.


  Er wischte sich den Schweiß von seiner Stirn, stand auf, gähnte und reckte sich. Raumstation Omega war wiederum Sieger geblieben.


  Eine Stunde später, Mantell war gerade im Büro Thurdans, als vier Männer der Leibwache die Mannschaft des gekaperten SP-Schiffes hereinbrachten.


  Thurdan war dabei, ihm einen Überblick über die Arbeitsweise seiner Abwehrschirme zu geben. Der massive Mann hatte vor noch nicht zu langer Zeit den Beweis dafür abgelegt, über was für überdurchschnittliche Fähigkeiten er in der Bedienung dieser komplizierten Materie verfügte. Mantell hatte nicht mit seiner Anerkennung zurückgehalten. Er war in der Tat äußerst beeindruckt, und er sah keinen Grund, warum er Thurdan das nicht mitteilen sollte.


  Einhundertachtzig Schiffe haben sie verloren, sagte Thurdan. Über fünfhundert SP-Männer tot und ein Verlust von Billionen von Kredit für die Galactic-Föderation.


  Und ohne den geringsten Verlust auf unserer Seite, warf Mantell ein.


  Das ist nur ein Teil. Wir haben soviel Kraftreserven aufspeichern können, daß wir auf Jahre hinaus wieder einmal versorgt sind. Ich habe sofort Anweisung gegeben, drei Hilfsgeneratoren abzustellen, bis wir in der Lage sind, den Stromüberfluß zu verarbeiten.


  Eine Lampe leuchtete von der Tür her auf.


  Myra erschien aus einem der Nebenräume. Ich werde nachsehen, wer es ist, Mr. Thurdan.


  Einen Augenblick später kam sie wieder herein.


  Nun? brummte Thurdan.


  Die gefangenen SP-Männer sind hier, unter Bewachung.


  Ein Ausruf der Überraschung löste sich von Thurdans Lippen, dann lief sein Gesicht dunkelrot an. Gefangene SP-Männer? Gefangene? Habe ich recht gehört? Wer hat denn etwas von Gefangennahme gesagt? Myra, wer hat das SP-Schiff hereingebracht?


  Bentley und seine Besatzung.


  Gib mir sofort Bentley ans Telephon.


  Myra nickte und wählte eine Nummer. Mantell, der neben Thurdan an seinem Schreibtisch saß, versuchte, ihren Blick zu vermeiden. Er war sich bewußt, daß er von Thurdan beobachtet werden würde.


  Der Mann, der ihn vor noch nicht allzulanger Zeit auf die Raumstation gebracht hatte, erschien auf dem Bildschirm.


  Thurdan wandte sich ihm zu: Wer hat den Befehl gegeben, Gefangene zu machen, Bentley?


  Niemand, Sir. Ich dachte …


  Du dachtest! In Zukunft unterlasse es, zu denken, Bentley. Das wirst du gefälligst mir überlassen. Es steht dir nicht gut. Raumstation Omega ist kein Gefängnis, und wir haben kein Interesse, uns hier mit Gefangenen abzugeben. Verstanden?


  Jawohl, Sir.


  Schön, das nächstemal, wenn wir denen ein Schiff wegschnappen, siehst du zu, daß du die Kerle loswirst, bevor du zurückkehrst.


  Jawohl, Sir.


  Thurdan unterbrach die Verbindung, drehte sich herum und starrte Mantell an. Johnny, da draußen sind ein paar SP-Männer. Laß sie umbringen. Melde dich danach wieder bei mir.


  Er sagte es mit kühler ruhiger Stimme. Nichts von dem Ärger war darin mehr zu vernehmen, der noch vor kurzem aus seinen Worten an den unglücklichen Bentley gesprochen hatte.


  Laß sie umbringen. So einfach hatte er das gesagt.


  Worauf wartest du denn noch?


  Der Raum war unangenehm still. Töten ist etwas, das nicht so ganz zu dem, mit dem ich mich beschäftige, paßt, Ben. Ich bin Forscher. Ich kann nicht einfach hingehen und eine Gruppe unschuldiger SP-Männer umbringen, nur weil sie nun einmal …


  Thurdans Faust kam schneller, als Mantells Augen es erfassen konnten. Ein Feuerwerk schien in seinem Kopf loszubrechen, dann brach er an der Wand hinter ihm zusammen. Er hörte Myras erschreckten Ausruf. Zur gleichen Zeit wurde er sich bewußt, daß Thurdan ihn nicht einmal mit der geballten Faust geschlagen hatte; er hatte in der letzten Sekunde seine Handfläche geöffnet und ihn mit der flachen Hand getroffen. Trotz allem hatte er das Gefühl, einen Schlag mit dem Hammer bekommen zu haben.


  Während ihm glühende Funken vor den Augen herumstoben, erhob er sich und ging von der Wand fort.


  Ich hatte gedacht, du seiest aufrichtig, Johnny. Ich hatte dir einen Befehl gegeben. Darauf gibt es keinerlei Einwände, nicht hier auf Raumstation Omega. Das habe ich dir bereits früher schon einmal gesagt. Sieh zu, daß du es von nun an in Erinnerung behältst.


  Mantell nickte. Jawohl, Ben.


  Wie gesagt, übersieh meinen Rat nicht. So, und jetzt hau ab und mach, daß du die SP-Männer loswirst. Komm dann hierher zurück, wenn du meinen Auftrag ausgeführt hast. Das ist ein Befehl!


  Seine Stimme hatte ihren gewöhnlichen Klang wiedergefunden. Nichts Großspuriges war an der Art, wie er sprach oder sich gab; er war der Boß hier und wollte die Dinge so haben, wie er es für richtig hielt.


  Hinter ihm stand Myra und sah mit ausdruckslosem Gesicht aus dem Fenster.


  Okay, Ben. Mantells Stimme war heiser. Ich werde die Sache in Ordnung bringen.
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  Mantell ging in den Vorraum hinaus. Die drei SP-Männer, die unter der Bewachung der Leibgardisten dort warteten, nahmen steif Haltung an. Ihre Gesichter waren aschgrau. Er nickte den Bewachern kurz zu.


  Thurdan hat angeordnet, daß diese Leute hier verschwinden, sagte Mantell mit trockener rauher Stimme.


  Hinter Schloß und Riegel, ja? wandte sich der Wortführer der Bewacher an ihn.


  Nein, umbringen. Verschwinden lassen.


  Aber Bentley hat doch gesagt …


  Was ich gerade sagte, ist ein Befehl! Thurdan hat Bentley gerade seine Meinung gesagt, weil er es wagte, die Leute gefangenzunehmen. Er sah zu den SP-Leuten hinüber, die, so gut wie möglich, ihre Erregung unterdrückten. Los, führt sie zur Halle hinunter. Wir können sie in den Abwurfschacht fallenlassen.


  Mantell schüttelte sich innerlich bei seiner eigenen Ruhe. Aber hier hatte nur Ben Thurdan zu sagen. Er war auf Raumstation Omega.


  Die Bewacher schoben die SP-Männer den hellerleuchteten Gang hinunter auf einen leerstehenden Raum zu, in den sie sie hineinschoben.


  Okay, Mantell, Sie befehlen. Wer von ihnen kommt zuerst an die Reihe?


  Als Mantell einen Moment zögerte, sah ein baumlanger SP-Mann ihn für einen Augenblick kurz an und wandte sich dann an den Bewacher. Eine Sekunde, bitte. Sagten Sie Mantell?


  Ja.


  Mantell feuchtete seine Lippen an. Wahrscheinlich war der Mann von Mulciber und wußte etwas über ihn.


  Johnny Mantell? fragte er nochmals.


  Ja, der bin ich, erwiderte Mantell kurz. Was soll diese Fragerei bedeuten?


  Ich dachte, daß wir miteinander bekannt sind, erwiderte der SP-Mann mit ruhiger Stimme. Ich bin Carter, Vierzehntes Erd-Platoon. Was aber machen denn Sie hier bei diesem Verein? Und dann auf Thurdans Seite? Als wir Sie kannten, waren Sie noch ein ganz anderer Mensch.


  Ich …, er unterbrach sich. Was wollen Sie damit sagen: Sie kennen mich? Woher?


  Von der Patrouille natürlich!


  Sie sind übergeschnappt!


  Vor fünf Jahren haben wir zusammen in der Syrtis Insurrection Dienst getan. So, wie er es sagte, hörte es sich wie eine für sich selbst sprechende Wahrheit an. So schnell kann man doch so etwas nicht vergessen, Johnny!


  Was wollen Sie damit sagen? Vor fünf Jahren wanderte ich an den Gestaden des Mulciber auf und ab. Vor sieben Jahren ebenfalls schon, genauso vor einem Jahr. Ich weiß nicht, wer Sie sind und was Sie mit Ihrer Behauptung bezwecken wollen; in der SP bin ich jedenfalls zu keiner Zeit gewesen. Im Gegenteil, seit sieben Jahren renne ich vor der SP davon, bis ich dann hier auf Raumstation Omega gelandet bin.


  Der SP-Mann schüttelte ungläubig den Kopf. Die haben irgend etwas mit dir angestellt. Derselbe Name, dasselbe Gesicht  es gibt keinen Irrtum!


  Mantell wurde gewahr, daß er am ganzen Körper zu zittern begann. Blödsinn, Sie wollen bloß Zeit gewinnen. Er sah den Bewacher an. Los, an die Arbeit, Ledru.


  Sicher, Mantell.


  Der SP-Mann, der seinen Namen als Carter angegeben hatte, sah ihn ungläubig an und starrte dann zu dem Abwurfschacht hinüber. Sie wollen sagen, daß Sie uns so einfach dahinein schmeißen wollen? Bei lebendigem Leib? Aber wir sind doch SP-Männer, genausogut wie du, Johnny!


  Die letzten Worte trafen Mantell wie ein Peitschenschlag. Er kannte den Ruf der SP zu gut; nichts würden sie unversucht lassen, um ihr Ziel zu erreichen. Aus dem Grunde legte Thurdan keinerlei Wert darauf, sie als Gefangene zu behalten; SP-Männer auf der Raumstation würden eine ständige Gefahr bedeuten, hinter Gittern oder nicht.


  Aber irgend etwas in der Stimme des Mannes sprach von Ehrlichkeit, irgendwie schien er die Wahrheit zu sagen; so jedenfalls kam es Mantell vor.


  Unsinn! Die sieben Jahre auf Mulciber waren zu tief in seine Erinnerung eingebrannt  zu tief, um nur ein Traum zu sein.


  Ist der Abwurfschacht geöffnet? fragte er mit eisiger Stimme.


  Ledru nickte; er gab seinen Männern ein Zeichen, woraufhin sie den ersten der SP-Männer ergriffen.


  Der Mann, der sich Carter genannt hatte, wandte sich noch einmal an Mantell. Du mußt deinen Verstand verloren haben, Mantell, daß du so etwas tust. Irgend etwas haben sie mit dir angestellt.


  Schluß jetzt! Mantell sah in die bewegungslosen Züge des Bewachers. Er dachte: Sie sagen, ich habe einen Mord begangen auf Mulciber. Ich selbst sage, daß ich es nicht getan habe; aber die Ergebnisse meiner Psychoprobe scheinen es schwarz auf weiß zu beweisen. Und selbst, wenn ich es getan habe, es war bei einer Auseinandersetzung, einem Streit  es war also allerhöchstens Totschlag, nichts anderes. Dies hier aber ist kaltblütiger Mord!


  Ben Thurdan beobachtet dich, dachte er.


  Ledru, er wies auf Carter. Diesen hier zuerst.


  Sofort!


  Auf Ledrus Befehl hin ließen die Bewacher den Mann, den sie ergriffen hatten, los und wandten sich zu Carter.


  Und plötzlich passierte ihm dasselbe wie schon dreimal zuvor. Er hatte das sonderbare Gefühl, daß alles um ihn herum unwirklich war. Wie eine heiße Welle, die ihn erfrösteln ließ, kam es in ihm hoch. Er wankte. Schweiß brach aus seinen Poren hervor, der Boden schien sich als ein endloses Nichts aufzutun.


  Die Bewacher zerrten den sich wehrenden Carter zum Abwurfschacht hinüber. Mantell wußte, daß er dieser Sache nicht beiwohnen konnte, er mußte fort von hier, aus dem Raum heraus.


  Er wandte sich um und rannte zur Tür. Blindlings rannte er in die Halle hinaus.


  Hinter ihm hörte er den entsetzten Schrei der SP-Männer, die ohne Gnade in den Schacht hinuntergestoßen wurden, in den endlosen Raum hinaus.


  Dann war Stille um ihn …


  Ohne zu wissen, was er tat, rannte er den Gang entlang, verfolgt von seinen eigenen Fußtritten, die als hohles Echo an sein Ohr drangen. Schließlich, außer Atem, lehnte er sich an die kühle Wand.


  Die Worte des SP-Mannes Carter drangen wie Paukenschläge auf ihn ein. Vor fünf Jahren, als wir zusammen in der Syrtis Insurrection Dienst taten … Vor fünf Jahren als wir … Er hielt sich beide Ohren zu, um dem Echo der Worte zu entgehen.


  Lügen! Alles gelogen! hörte er sich selbst rufen. Es war der letzte verzweifelte Versuch der SP-Männer gewesen, Ihrem, von Ben Thurdan vorausbestimmten Schicksal, zu entgehen.


  Während er noch, nach Atem ringend, an die Wand gelehnt dastand, überkam ihn ein sonderbares Traumbild. Wenige Sekunden schienen ihn in eine andere Zeit zu versetzen. Er kroch auf Bauch und Ellenbogen durch den blutigroten Yambo-Wald. In den Händen hielt er den langen Lauf eines Blasters, dessen Magna-Energietank auf seinem Rücken festgeschnallt war. Irgendwo vor ihnen, vom Dickicht des Dschungels versteckt, lag der versteckte Raumschiffflugplatz, den sie zu erobern hatten. Plötzlich wurde der Wald lebendig, rothäutige Syrtianer stürmten auf sie ein. Er zog den Abzug seines Blasters durch. Dann schien sich der Wald und die ganze Szene einschließlich seiner Person in Nichts aufzulösen. In den kurzen Zwischenräumen, die seine tiefe Bewußtlosigkeit unterbrachen, erinnerte er sich an ein Gesicht, das sich über ihn beugte und ihm mitteilte, daß sie den Flugplatz erobert taten …


  Er schüttelte den Kopf und schloß die Augen … ein neues Bild stieg vor ihm auf, klarer und wirklicher als das erste.


  Er befand sich am warmen goldgelben Strand von Mulciber. Er sah in die Gesichter der Touristen, die dort lustwandelten. Ein kleiner fetter Mann in reichverzierter Kleidung wies unter Lachen auf etwas hin und warf ein paar Münzen in den Sand. Mantell wußte, was sie sehen wollten; die Vorstellung, die sie von ihm erwarteten.


  So kroch er denn auf Händen und Füßen vorwärts und stürzte sich auf das Geld, während in seinen Ohren das Gelächter der Erd-Touristen widerklang.


  Vor fünf Jahren, als wir zusammen in der Syrtis Insurrection Dienst taten …


  Einbildung! Lüge! Mulciber war die Wahrheit, daran konnte er sich zu jeder beliebigen Zeit erinnern. Aber das Gefecht um den versteckten Flugplatz im Dschungel des Yambo-Waldes? Ein Traum, eine Phantasie seiner überreizten Nerven?


  Vor fünf Jahren, als wir zusammen …


  Die ruhige überzeugende Stimme wollte nicht verstummen. Und zu guter Letzt stand er still und lauschte auf sein Innerstes; eine Welle des Zweifels überkam ihn. Einbildung? Schön, aber wessen Einbildung? Carters  oder seine eigene?


  Ein unkontrollierbares Schluchzen erschütterte seinen Körper. Wieder begann er zu rennen, nur von den Lauten seiner eigenen Schritte begleitet; er wußte nicht wohin.


  Dann rannte er hart in etwas hinein und wurde zurückgeworfen. Er sah auf und war darauf gefaßt, daß er gegen eine Wand gelaufen war.


  Aber nichts von dem.


  Er starrte in das unbewegliche Gesicht Ben Thurdans. Er ergriff Mantells Schulter mit eisernem Griff.


  Komm für einen Augenblick in mein Büro, Mantell. Ich muß mit dir sprechen.


  Innerlich vollkommen ohne Gefühl, und fröstelnd stand er Thurdan in dessen Büro gegenüber. Die Tür war verschlossen und gesichert. Myra, die in der Nähe des Fensters stand, blickte zuerst mit bleichem Gesicht zu ihm, dann zu Thurdan hinüber.


  Es hat mir nicht gefallen, wie du dich ausdrücktest, als du mein Büro vorhin verließt, Mantell. Ich konnte dir kein Vertrauen schenken. Es war das erstemal, daß ich dir gegenüber dieses Gefühl hatte.


  Ben, ich 


  Sei ruhig. Ich konnte dir nicht vertrauen und vier SP-Männern die Chance geben, zu entkommen und unsere Station auf den Kopf zu stellen. So habe ich mir denn gestattet, deine Unterhaltung vom ersten bis zum letzten Moment mitanzuhören und auf Band aufnehmen zu lassen.


  Mantell versuchte ruhig zu bleiben. Was willst du damit sagen, Ben? Die SP-Männer sind doch tot oder nicht?


  Ja, sie sind tot. Aber nicht du hast es fertiggebracht, sondern Ledru und seine Männer; während du wie ein Wahnsinniger in die Halle hinausliefst. Aber hör dir das hier mal an.


  Thurdan betätigte das Bandgerät. Mantell hörte Carters Stimme. Von der Patrouille natürlich! Vor fünf Jahren haben wir zusammen in der Syrtis Insurrection Dienst getan. So schnell kann man doch so etwas nicht vergessen, Johnny!


  Thurdan schaltete das Gerät ab. Was soll das heißen?


  Ein Trick. Mantell versuchte, mit möglichst ruhiger Stimme seine innere Angst und Verwirrung zu verdecken. Du wirst doch wohl selbst gut genug wissen, daß die SP sich solcher Tricks bedient. Er versuchte mich durcheinander zu bringen, um für sich und seine Kameraden eine Fluchtmöglichkeit zu gewinnen. Und du 


  Ich will nicht sagen, daß ich das, was der SP-Mann sagte, unbedingt glaube, unterbrach ihn Thurdan. Letzten Endes haben wir dich der Psychoprobe hier unterzogen, die besagte, daß du auf Mulciber gelebt hast. Sie hat nichts darüber berichtet, daß du früher einmal in der SP gewesen sein könntest. Thurdans Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, er schien Mantell mit seinen Blicken durchbohren zu wollen. Aber gesetzt den Fall, daß unsere Psychoprobe nicht das richtige Bild ergeben hat?


  Wie könnte denn so etwas geschehen sein?


  Thurdan zuckte die Achseln. Vielleicht hat die SP Wege gefunden, um irgend eine Person mit Erinnerungen, die ihr absichtlich eingegeben worden sind, auszustatten, und die von uns nicht als gefälscht erkannt werden können. Kann sein, daß meine Techniker aus diesem oder jenem Grund das Ergebnis geändert haben. Oder Harmons Alter hat ihm selbst und mir einen Trick gespielt. Thurdan wandte sich an Myra. Schick Harmon zu mir.


  Ein paar Augenblicke vergingen, bevor die gebeugte Gestalt des Gelehrten in der Tür erschien. Er machte den Eindruck eines weit über die hundert Jahre alten Mannes.


  Was ist los, Ben?


  Thurdan warf ihm einen wütenden Blick zu. Wird sich erst herausstellen, ob was los ist. Es scheint, daß einer der heute Mittag gefangengenommenen SP-Männer unseren Johnny Mantell hier erkannt hat; jedenfalls gab er an, vor fünf Jahren mit ihm zusammen Dienst getan zu haben.


  Aber das ist doch unmöglich, Ben. Ich habe Mantell persönlich dem Test unterzogen. Er hat Mulciber seit sieben Jahren nicht verlassen. Das jedenfalls ist das Ergebnis seiner Probe. Und glaubst du, daß ich es dir etwa nicht mitgeteilt hätte, wenn ich in seiner Vergangenheit was von der Space-Polizei gefunden hätte?


  Du bist alt, Erik. Damals, als du in den Skandal mit der Vivisektion hineintapptest, warst du schon alt, und bestimmt bist du seit jenen Tagen nicht jünger geworden. Vielleicht hast du diesmal nicht ganz so gute Arbeit wie sonst geleistet. Oder du hast hier und da etwas übersehen.


  Harmon wurde kalkweiß und erging sich in nichtssagenden Phrasen.


  Mantell, der sich einigermaßen wiedergefunden hatte, wandte sich an Thurdan. Ben, nur weil sich einer dieser SP-Kerle auf solche Weise in letzter Minute sein Leben noch ein wenig verlängern will, kannst du doch nicht behaupten, daß …


  Sei ruhig, Johnny. Die Art und Weise, in der der SP-Mann mit dir sprach, war einigermaßen überzeugend. Ich will diese ganze Angelegenheit zu meiner eigenen Beruhigung jetzt und hier aufgeklärt wissen.


  Harmon sah Thurdan verständnislos an. Aber wie willst du denn …


  Thurdan schnitt ihm mit einer Bewegung seiner mächtigen Arme das Wort ab. Harmon, mach deine Geräte fertig. Wir werden Mantell nochmal einer Probe unterziehen.


  Totenstille folgte seinen Worten.


  Myra und Mantell schienen im Bruchteil einer Sekunde denselben Gedanken gefaßt zu haben und sahen sich mit entsetzten Augen an.


  Mantell wußte um die Konsequenzen, die ein nochmaliger Test zwangsläufig mit sich bringen mußte. Diesmal würde das Komplott gegen Thurdan entdeckt werden. Das letztemal, als Harmon ihn der Prüfung unterzog, hatte er sich mit diesem Wissen noch nicht herumgeschleppt.


  Es würde ihr sicheres Ende sein.


  Myra reagierte als erste. Sie tat ein paar Schritte auf Thurdan zu und ergriff seinen massigen Arm mit ihrer Hand.


  Ben, du bist ungerecht. Johnny ist erst vor ein paar Wochen dem Test unterzogen worden. Du kannst einen Menschen nicht zweimal innerhalb eines Monats dieser Probe unterziehen, ohne Gefahr zu laufen, daß du den größten Schaden bei Johnny anrichtest. Immerhin besteht die größte Wahrscheinlichkeit, daß du sein Gehirn zerstörst. Ist das nicht so, Dr. Harmon?


  Sicher, und dazu 


  Ruhig, ihr beiden! Er unterbrach sich einen Moment. Mantell ist sehr wertvoll für mich. Ich habe nicht das geringste Interesse, ihn zu verlieren. Aber seit Raumstation Omega besteht, haben wir es vermieden, auch nur das geringste Risiko einzugehen. Wenn der SP-Mann die Wahrheit gesagt hat, ist Mantell ein Spion  der erste, dem es jemals gelungen ist, hier einzudringen! Erik, mach die Geräte klar!


  Harmon zuckte die Achseln. Wenn du durchaus darauf bestehst.


  Ja, das tue ich.


  Harmon hatte sich schon zur Tür gewandt, als Thurdan ihn noch einmal anrief. Hol Dr. Polderson und sage ihm, daß er die Resultate ablesen soll.


  Polderson war Thurdans erster Assistent. Der alte Gelehrte wandte sich um und sah Thurdan mit bitterem Gesichtsausdruck an. Noch bin ich in der Lage, die Maschine selbst zu bedienen, Ben.


  Vielleicht  vielleicht auch nicht. Aber ich wünsche, daß jemand anders als du die Resultate liest, verstanden?


  Schön. Harmons Worte kamen nach einigem Zögern.


  Mantell konnte sehen, daß der alte Mann seinen Berufsstolz hatte. Aber was würde das nützen; das, was Harmon bei seinem ersten Test abgelesen hatte, würde sich wahrscheinlich mit den jetzigen Ergebnissen decken  bis auf einige Kleinigkeiten, die Kleinigkeiten, die Ben Thurdan verraten würden, daß gegen ihn ein Komplott geplant war.


  Mantells Hände zitterten merklich, als er von Thurdans Büro zu den Laboratoriumsräumen hinüberging. Nun, bald würde alles vorbei sein. Alles.


  Das Labor hatte sich kaum verändert. Dort stand die Couch, der Helm, der ihm übergestülpt werden würde, die Regale mit Büchern und der Arbeitstisch des Gelehrten. Nur eines war neu: Poldersons Anwesenheit.


  Dr. Harmons ihm aufgezwungene rechte Hand war ein Mann in noch jüngeren Jahren, der Mantell mit einigem, kaum verhohlenem Interesse ansah.


  Sind Sie der Mann?


  Mantells Worte kamen zögernd. Ja, der bin ich. Hinter ihm kam Harmon mit schlürfenden Schritten in den Raum. Thurdan und Myra waren im Büro geblieben.


  Polderson war die Eilfertigkeit selber. Würden Sie so freundlich sein, sich hier auf der Couch auszustrecken, Mr. Mantell? Dr. Harmon, ist die Maschine bereit?


  Ich möchte einiges noch kurz überprüfen, murmelte der alte Mann. Muß sehen, daß alles so arbeitet, wie es soll. Diesmal müssen wir sicher gehen, daß wir die richtigen Resultate bekommen. Die absolut richtigen Resultate.


  Er hantierte an der Maschine herum; dann tapste er zu dem Drogenkabinett hinüber. Mantell beobachtete ihn nervös.


  Harmon sah auf, durchquerte den Raum und klopfte Polderson mit einem greisenhaften Lächeln in seinen Gesichtszügen auf die Schulter. Nun, mache gute Arbeit, Polderson. Ich weiß, daß du es kannst.


  Polderson nickte mechanisch. Als er sich wieder umwandte, um Mantell an der Couch festzuschnallen, schienen seine Augen den energiestrotzenden Blick verloren zu haben; er sah eher aus, als ob er träumte.


  Dr. Harmon grinste. Er öffnete seine Hand und zeigte Mantell etwas.


  An der Innenseite seines Mittelfingers war eine winzige Druckspritze befestigt. Polderson, der sich geschäftig ums Festschnallen bemühte, war von Harmon mit einer Droge injiziert worden.
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  Dann spannte Polderson den Helm über Mantells Kopf. Harmon, der nahebei stand und zusah, lächelte zu sich selbst.


  Plötzlich lehnte er sich vornüber und flüsterte etwas in Poldersons Ohr. Die ersten Worte entgingen Mantell, aber er hörte immerhin noch den Rest: … und sieh zu, daß diese Testwerte genau mit denen unseres letzten Versuches übereinstimmen. Hörst du? Genau übereinstimmen, habe ich gesagt.


  Polderson nickte ergeben. Er stand auf und begab sich zu einer der Tischladen von Harmons Schreibtisch, aus der er eine Mappe hervorholte, die aller Wahrscheinlichkeit nach die Ergebnisse des letzten Testes mit Johnny Mantell enthielten. Mantell beobachtete den Vorgang interessiert und wunderte sich, was er für eine Bedeutung haben konnte.


  Nachdem er ein paar Minuten darin nachgelesen hatte, schien er zufriedengestellt zu sein. Er nickte, schloß die Mappe und kehrte zu der Maschine zurück. Mantell, der auf den Beginn seines Testes wartete, hörte plötzlich Stimmen.


  Myra sagte gerade: Ben, ich finde es unmenschlich, ihn nochmals dem Test zu unterwerfen. Wer sagt dir, daß er nicht den Verstand verliert? Wer gibt dir die Gewißheit 


  Dann hörte er das Geräusch eines Schlages. Die Tür zum Labor flog auf und Thurdans wütendes Gesicht sah in den Raum.


  Harmon! Ich glaube, daß ich dir Anweisung gegeben habe, einen Assistenten mit dem Test zu betrauen!


  Gerade das habe ich getan, sagte Harmon milde. Dr. Polderson wird den Test durchführen. Ich beaufsichtige lediglich den richtigen Gang der Geräte.


  Ich will dich weder in Dr. Poldersons oder Mantells, noch in der Nähe der Maschine sehen. Ich will, daß die Ergebnisse vollkommen ohne dein Dazutun zustande kommen.


  Harmon nickte aufseufzend und verließ seinen Platz an der Maschine. Schön, dann warten wir eben alle in deinem Büro. Es ist nicht gut, wenn so viele Leute hier herumstehen.


  Mit bewundernswerter Ausdruckskraft mimte er den Beleidigten und ging an Thurdan vorbei in die Halle hinaus. Thurdan, der ihm folgte, schloß die Tür hinter sich. Mantell war allein mit Polderson  und der Maschine.


  Poldersons schlanke Finger glitten über die Armaturen. Es war leicht zu sehen, daß er in die Maschine mehr oder weniger verliebt zu sein schien. Seine Stimme war offensichtlich unter dem Einfluß der Injektion, als er sich beruhigend an Mantell wandte. Ruhe, Mr. Mantell. Sie sind viel zu angespannt.


  Ich bin völlig entspannt, log Mantell.


  Sie müssen sich aber noch mehr entspannen. Sie laufen keinerlei Gefahr. Überhaupt keiner. Dieser Test ist ein Instrument in der Hand des Wissenschaftlers, vollkommen harmlos, er 


  Rrums!


  Zum zweitenmal, seit er die Raumstation betreten hatte, war ihm, als würde ihm der Schädel gespalten. Obwohl die Schmerzen diesmal geringer erschienen, dämmerte er langsam dahin.


  Als er erwachte, starrte er in Thurdans Gesicht.


  Mantell nickte ein wenig groggy.


  Ich glaube, ich muß mich bei dir entschuldigen, Mantell, sagte Thurdan. Polderson hat mir soeben das Ergebnis seines Testes gezeigt. Dasselbe wie damals, als Harmon ihn durchführte. Der SP-Mann hat also wirklich nur Blödsinn geredet.


  Die Kopfschmerzen hättest du mir auch ersparen können. Sein Schädel schien sich wie ein betrunkener Kreisel zu drehen. Ich habe dir doch immer gesagt, daß ich nichts mit der SP zu tun habe.


  Darauf konnte ich mich nicht verlassen, Johnny. Ich mußte sicher gehen  ich mußte! Verstehst du das, Johnny?


  Teils, teils. Ich hoffe nur, daß es dir nicht wieder einmal einfällt, mich dieser Probe zu unterwerfen, wenn es jemandem paßt, dumm daherzureden.


  Thurdan gab ihm ein warmes Lachen. Ich glaube schon, daß ich dir jetzt vertrauen kann.


  Das hoffe ich, Ben.


  Mantell sah sich um und erblickte die anderen Anwesenden: Polderson, Dr. Harmon und Myra. Sein Schädel schien sich ein wenig zu beruhigen. Die Folgen der Psychoprobe ließen nach.


  Und bei dir muß ich mich ebenfalls entschuldigen, Erik, wandte sich Thurdan an Harmon. Du sollst nie behaupten, daß ein Ben Thurdan nicht auch seine Fehler einsehen kann und daraus die Konsequenzen zieht. Muß doch ein großer Mann sein, der dafür geradesteht, wenn er mal was verbaut hat, nicht wahr?


  Harmon lächelte und zeigte seine gelben Zähne. Du hast recht, Ben. Völlig recht!


  Thurdan drehte sich um und verließ, von Myra gefolgt, den Raum.


  Harmon wandte sich an Polderson. So, Polderson, recht vielen Dank für Ihre Hilfe. Das weitere kann ich jetzt wieder selbst besorgen.


  Aber sicher, Dr. Harmon.


  Polderson ging ebenfalls. Mantell war mit dem alten Wissenschaftler allein.


  Nun, diesmal sind wir so gerade mit dem blauen Auge davongekommen, sagte Harmon, der sich zu ihm herübergebeugt hatte. Haben Sie Lust auf einen Drink, Mantell?


  Bitte, ja.


  Harmon wählte zwei Sour Chokers und brachte sie herüber. Er gab Mantell eines der Gläser.


  Nachdem er einen langen durstigen Zug getan hatte, kam er auf Harmons vorherige Worte zu sprechen. Was meinten Sie vorhin mit dem Satz: mit einem blauen Auge davongekommen?


  Ich meinte damit diejenigen, die ihre Entdeckung riskierten, wenn Thurdan die wirklichen Ergebnisse ihrer Psychoprobe zu Gesicht bekommen hätte.


  Mantell zwinkerte ungläubig mit den Augen. Wollen Sie damit sagen, daß Sie  einer der Unsrigen sind?


  Harmon nickte lachend. Ich war sogar der erste. Dann kam Myra und schließlich die anderen. Wenn Thurdan die Ergebnisse dieser Psychoprobe gesehen hätte, wäre für uns alles aus gewesen.


  Aber wie haben Sie es denn fertiggebracht, daß er sie nicht zu Gesicht bekam?


  Ganz einfach: ich gab Polderson eine Hypnoseinjektion, während er sich mit der Maschine beschäftigte. Der Rest war leicht. Ich brauchte ihm lediglich noch zu befehlen, nur die Dinge zu sehen, die ich ihm vorschrieb. Nun, das hat er denn auch getan. Wir anderen wurden dabei nicht genannt.


  Plötzlich setzte Mantell sich kerzengerade auf. Und was ist mit der Geschichte des SP-Mannes? War es wirklich Blödsinn, was er sagte, oder war doch irgendwas Wahres daran? Ich meine, er sagte doch, daß er mit mir zusammen …


  Harmon schüttelte heftig seinen Kopf. Nein. Die Ergebnisse beider Psychoproben sind genau die gleichen: du hast die letzten sieben Jahre auf Mulciber zugebracht. Vorausgesetzt, daß man nicht mittlerweile neue Erfindungen gemacht hat, die die Psychoprobe irreführen können, bleibt das die Wahrheit, Mantell.


  Er nickte. Schön, offensichtlich war dann die ganze Testerei doch zu etwas nütze gewesen. Er kletterte von der Couch und hatte das Gefühl, daß seine Beine unter ihm nachgeben wollten. Und steckte was dahinter, als Myra sagte, die zweite Probe innerhalb eines Monats könnte unter Umständen meinen Verstand schädigen?


  Ja, hin und wieder ist das schon geschehen, gab Harmon zu. Aber es ist so weit nichts passiert. Seien wir dankbar dafür.


  Mantell ordnete seinen zerknitterten Anzug und folgte Harmon über den Gang in Thurdans Büro hinüber. Ben saß hinter seinem Schreibtisch. In seiner sitzenden Haltung machte er einen ebenso massigen Eindruck als ob er stünde. Mantell fragte sich im stillen, wie groß er sein mochte. Zweimeterzehn wahrscheinlich und gute hundertachtzig Pfund schwer. Selbst bei seinem Alter von weit in den Sechzigern würde Ben ein harter Gegner sein, wenn es auf einen Kampf Mann gegen Mann ankam.


  Nun, fühlst du dich besser?


  Es geht nicht so besonders.


  Mantell warf sich in einen der Sessel und begann seine Stirne mit den Fingerspitzen zu massieren. Kann ich gehen? Es war Harmon, der fragte. Ich bin furchtbar müde und möchte …


  Bleib noch ein wenig, antwortete Thurdan in der glatten öligen Stimme, auf die man nie eine Erwiderung fand. Du bist doch Wissenschaftler, Erik. Ich möchte, daß du dir mitanhörst, was Mantell uns zu erzählen hat. Wahrscheinlich wird es dich interessieren. Johnny, erkläre den Anwesenden hier bitte in ein paar kurzen Worten mit was du dich während der letzten Tage und Wochen hier beschäftigt hast.


  Mantell feuchtete seine Lippen an und sah starr zu Harmon hinüber. Ich habe einen Abwehrschirm, der von einem menschlichen Wesen getragen werden kann, entworfen. Unsichtbares Feld, auf die Größe der Person beschränkt. Es ist die Art von Schutz, die einen Menschen vollkommen unantastbar machen würde, solange er sich dieses Schutzes bedient.


  Myra warf ihm einen aufmerksamen Blick zu. Er sah, daß Thurdan sich mit der Mappe, in der er seine Fortschritte in den letzten Tagen niedergelegt hatte, studierte.


  Harmon schien einigermaßen überrascht zu sein. Aber ist so etwas denn überhaupt möglich? Ein persönlicher Abwehrschirm?


  Nun, sag es ihnen, Johnny.


  Ich habe auch nicht geglaubt, daß es sich verwirklichen ließe, antwortete Mantell hastig. Bis es mir gelang, einen zu bauen.


  Was? Es ist dir bereits gelungen?


  Nun, ganz fertig ist er noch nicht. Jedenfalls nicht vor Ablauf einer weiteren Woche oder so. Wenn er fertiggestellt ist, wird er allerdings 


  Er wird mich in jeder Beziehung sichern, unterbrach ihn Thurdan. Endlich, er sah die drei Personen, die um seinen Schreibtisch versammelt waren, der Reihe nach scharf an. Seht ihr jetzt, was ich meine? Ihr habt doch gehört, was Johnny für mich bedeutet  und trotzdem bin ich lieber auf das Risiko, eventuell seinen Verstand zu zerstören, eingegangen, als eine mögliche Gefahr für Raumstation Omega unkontrolliert zu lassen.


  Darauf gab es keine Antwort. Thurdan schwitzte. Er machte den Eindruck, als ob er sich unter einer wahnsinnigen Belastung befand.


  Gut also, unterbrach seine Stimme schließlich die Stille. Ihr könnt gehen, alle. Laßt mich allein.


  Bei einer solchen Entlassung gab es nichts anderes, als sich umzuwenden und zu gehen. Mantell, Myra und Harmon verließen stillschweigend den Raum, ohne ein Wort zueinander, ohne sich noch einmal nach Thurdan umzusehen. Auch draußen, auf dem Korridor, hatte keiner ein Wort für den anderen übrig. Mantell hatte bereits zur Genüge mit Thurdans Empfang Bekanntschaft gemacht.


  Während Myra und Harmon in entgegengesetzten Richtungen verschwanden, wandte sich Mantell zum Lift, nahm draußen ein bereitstehendes Taxi und ließ sich zu Nummer dreizehn fahren.


  Er wollte nichts als Ruhe haben. Der Psychotest hatte ihn völlig erschöpft. Es war noch einmal gutgegangen, dachte er. Um Haaresbreite.


  Nur Harmons schnelle Reaktion hatte sie gerettet, für diesmal noch. Wann aber würde durch irgend einen dummen Zufall die Sache doch endlich ruchbar werden? Es lag auf der Hand, daß Thurdan eines Tages Kenntnis von der Verschwörung erhalten würde.


  Das wäre das Ende. Ben war schnell und radikal; er würde niemanden mit seiner Verfolgung verschonen, wenn es um die Wahrung seiner absoluten Herrschaft auf der Raumstation ging.


  Thurdan mußte sterben. Mantell fühlte eine wachsende Hochachtung gegenüber dem Giganten, dem altertümlichen Tyrannen. Aber Myra und ihre Gruppe hatte die Logik auf ihrer Seite. Thurdan mußte beseitigt werden, bevor der Kampf um den Thron nach Thurdans Tod jeden Frieden hier unmöglich und die Existenz aller aufs Spiel setzen würde.


  Mantell war in einem gewissen Halbdämmern begriffen. Die Zeit verging, ohne daß er sich darüber bewußt wurde, wie lange er gedöst hatte. Das Klingeln der Türschelle riß ihn aus seiner traumlosen Erschöpfung.


  Einer der Hausroboter stand vor der Tür und lächelte ihm mechanisch entgegen. Er hielt ein kleines Paket in seinen Greiferarmen.


  Mr. Mantell? Ein Paket für Sie.


  Danke schön. Er nahm das Paket in Empfang und schloß die Tür.


  Das Paket hatte die Größe und Form eines Buches. Er wußte, es enthielt eine Mitteilung für ihn. Wahrscheinlich war dies die gebräuchliche Methode, in einer Welt, in der ein einziger Mann alle Mittel der Verständigung beherrschte, die letzte Methode, um mit anderen Menschen unbeobachtet in Verbindung treten zu können.


  Er wickelte es aus. Das gutgebundene Buch trug den Titel: Ethologie und Empirismus, von einem gewissen Doktor F. G. Sze. Zwischen den Seiten sechsundachtzig und siebenundachtzig fand er ein zusammengefaltetes Stück Papier. Er entfaltete es und las:


  J. M. -


  Angelegenheit wird kritisch. Können keine weiteren Risiken eingehen. Kommen Sie zum Casino der Masken, heute abend, zwecks Rücksprache. Sofortige Maßnahmen notwendig. Bitte pünktliches Erscheinen neun Uhr.


  Bitte nicht später, Liebling! M. B.


  Mantell starrte auf die Mitteilung und las sie mehrmals. Jedesmal blieben seine Augen auf dem Wort Liebling haften.


  Dann begann der Papierfetzen sich in seine Bestandteile aufzulösen. Einen Augenblick später hatte er nur noch ein wenig braunen Staub in den Händen, und nicht einmal das.
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  Das Casino der Masken war an diesem Abend mit Besuchern angefüllt. Er sah sich Hunderten von unkenntlichen, schemenhaften Gestalten gegenüber.


  Eine von ihnen mußte Myra sein. Aber welche?


  Er ging zum Swirly Tisch hinüber, dessen Croupier sich gerade nach neuen Spielern umsah. Nachdem er dem Spiel der Farben für eine Zeit zugesehen hatte, setzte er und verlor zehn Chips auf einer Kombination von blaugrünrotschwarz. Stattdessen gewann rotviolettorangegrün. Enttäuscht wandte er sich ab.


  Indem er versuchte, die Anwesenden näher zu betrachten, bemerkte er einige Figuren, die eine gewisse Ähnlichkeit mit Myra aufzuweisen schienen; wer aber gab ihm die Gewißheit, daß sie eine von ihnen war? Aber er geduldete sich. Er hatte mit Myra ein bestimmtes Zeichen verabredet; zuerst aber mußte er eventuelle Verfolger abschütteln.


  Nochmals verlor er fünf Chips bei einem schnellen Flicker Spiel, dann gewann er einhundertundfünfzig bei einem glücklichen Einsatz am Rotorad. Er kam zu der Überzeugung, daß er nun genügend Zeit hatte verstreichen lassen. Seiner Verabredung mit Myra gemäß ging er also an einen der Kartentische im Hintergrund und nahm an einem freien Tisch Platz.


  Unmittelbar darauf wurde er von einer, der vom Haus angestellten Damen, die durch ein rosa Band zu erkennen waren, welches an ihrer Maske hing, angesprochen. Suchen Sie einen Partner, mein Herr?


  Nein, danke. Ich erwarte jemanden.


  Noch drei weitere Angebote lehnte er ab, drei von Männern, ein anderes ebenfalls von einer Dame des Hauses. Plötzlich näherte sich ihm eine Gestalt, die er zu erkennen glaubte. Wenn Ihre Einsätze meinen Vorstellungen entsprechen, werde ich mit Ihnen spielen, Fremder.


  Mantell lächelte. Es war Myra.


  Mit kleinen Sachen gebe ich mich nicht ab, Miss.


  Sie setzte sich. Legen Sie die Karten offen auf, wo ich sie sehen kann und teilen Sie aus.


  Er tat, wie sie ihm geheißen hatte. Während er aber mit dem Austeilen beschäftigt war, flüsterte er ihr leise zu. Ich habe deine Mitteilung bekommen. Ich glaube, du hast recht. Wir müssen etwas unternehmen.


  Ja, davon sind wir alle überzeugt. Es liegt auf der Hand, daß Ben eines Tages einen von uns einer neuen Psychoprobe unterzieht und die ganze Sache fliegt auf. Wir müssen sofort handeln.


  Wann?


  Sie warf drei Karten auf den Tisch, Asse. Heute Nacht, um Mitternacht.


  Mantell war, als wären die Worte im ganzen Casino zu hören gewesen. Seine Hand zitterte, als er das vierte, unbrauchbare As zu den anderen warf.


  Heute nacht? Wie soll das vor sich gehen?


  Ich werde es selbst tun. Mantell konnte keinerlei Gefühl aus ihrer Stimme sprechen hören. Thurdan hat mich gebeten, ihn heute nacht in seiner Wohnung aufzusuchen. Wir werden zusammen zu Abend essen und einige kleinere Sachen erledigen, zu deren Bearbeitung Ben während des Tages keine Zeit findet. Ich werde heute abend zu ihm gehen  mit einem Dolch bewaffnet. Er wird sich wundern, wenn ihm dazu noch Zeit bleibt.


  Mantell sammelte die Karten ein und mischte sie mechanisch. Er war sich dessen kaum bewußt.


  Er starrte auf die schemenhafte Gestalt ihm gegenüber. Was wußte er schon viel von dem Mädchen, das hinter der Maske versteckt war? Das Mädchen mit den eisblauen Augen, Ben Thurdans Sekretärin und Verlobte, die sich hier ohne eine Gefühlsäußerung darüber unterhielt, wie sie den Tyrannen der Raumstation heute nacht umbringen wollte.


  Und doch, er wußte, daß er sie liebte.


  Wir sind vorbereitet. An allen Schlüsselpositionen stehen unsere Männer, um die wichtigsten Funktionen zu übernehmen, sobald er tot ist. Es wird also praktisch keinerlei Unterbrechung eintreten. Dr. Harmon wird einen Aufruf an die Öffentlichkeit verlesen. Der Führer von Bens persönlicher Leibwache ist einer der unsrigen und wird dafür Sorge tragen, daß alles ruhig bleibt. Wir haben eine Gruppe bereitstehen, die sofort den Kontrollturm in Besitz nimmt. Morgen früh müßte die provisorische Regierung der Raumstation die gesamte Kontrolle der Station in Händen haben. Wir hoffen, daß kein Schuß abgefeuert werden muß.


  Alles sehr schön, sagte Mantell. Wer aber ist der Mann an der Spitze, der diese vorläufige Regierung führt. Du? Harmon? McDermott?


  Nein, Johnny. Du!


  Mantell saß sehr still und ließ diese inhaltsschweren Worte auf sich einwirken.


  Du, hatte sie gesagt.


  Herrscher der Raumstation Omega, wenn auch nur zeitweilig.


  Aber warum ich? fragte er schließlich. Es gibt doch bestimmt noch andere, die mehr 


  Nein, es gibt sonst niemand. Du bist neu hier, Johnny. Du bist in keinerlei Streitigkeiten verwickelt und hast demzufolge keine Widersacher oder Feinde. Leute, die sich für den einen oder den anderen entscheiden würden, werden sich mit dir, als dem am wenigsten Vorbelasteten abfinden. Du hast keinerlei Verbindung zu ihnen, und sie hatten mit dir noch keinen Ärger. Du 


  Aber wie willst du wissen, daß ich mich für so etwas überhaupt interessiere?


  Du hast gesagt, du würdest uns, soweit es in deinen Kräften steht, helfen. Was wir jetzt von dir verlangen ist: hilf uns.


  Aber ich bin nun einmal nicht zum Diktator geboren.


  Brauchst du auch gar nicht. Du wirst lediglich als vorläufiges Oberhaupt der provisorischen Regierung fungieren, bis wir in der Lage sind, ein Grundgesetz auszurufen und eine Verfassung haben.


  Er ließ sich das Gesagte durch den Kopf gehen. Es war dreiviertel zehn geworden. In zwei Stunden und fünfzehn Minuten würde Ben Thurdan tot sein. Und Johnny Mantell, zuletzt auf Mulciber, ehemaliger Techniker in Verteidigungsfragen, im großen und ganzen Herumtreiber und Ex-Beachcomber, würde die Eisenwelt der Raumstation Omega regieren.


  Ein ganz schöner Aufstieg, überlegte er.


  Die Revolution würde nicht lange dauern, höchstens bis zum Morgen.


  Machen wir, daß wir hier herauskommen, sagte er. Er wollte sich erheben, als sie ihn wieder auf seinen Stuhl zurückdrückte.


  Noch nicht. Wir haben unser Spiel noch nicht beendet. Sie teilte die Karten aus.


  Zwanzig Minuten später hielten sie den Zeitpunkt für gekommen, an dem sie ohne aufzufallen, das Casino verlassen konnten. Draußen, im Onyx-Korridor, trafen sie sich wieder.


  Ja, heute nacht, dachte er, würde sie das letzte Mal mit Ben Thurdan zusammentreffen. Morgen würde sie mein sein.


  Sie traten in die Kühle der Nacht hinaus und wandelten die breite Allee, die sich vor dem Vergnügungsdom entlangzog, hinunter. Der Himmel über ihnen war schwarz, ausgenommen der spiegelblanke Mond und die scharfen Konturen der Sterne. Absichtlich, um sich und den Bewohnern das Gefühl der Natürlichkeit zu geben, hatte Ben Thurdan sie dort droben anbringen lassen. Mantell wußte, daß Mond und Sterne lediglich projeziert wurden, und zwar so, daß sie nach einem sorgfältig entworfenem Schema des Nachts am metallenen Himmel dahinglitten und zum Morgen verschwanden. Es war wie ein riesiges Planetarium  ein Planetarium, das die Ausmaße einer ganzen Welt hatte.


  Regnerischer Wind blies ihnen vom Osten her entgegen, als sie in der Dunkelheit nebeneinander hergingen und an das Morgen dachten und an die Morgen, die danach kommen würden. Thurdans Wetterplaner verstanden ihr Geschäft. Nichts, was dem Wetter der Raumstation den Namen synthetisch hätte geben können. Wenn es regnete, regnete es und zwar in Strömen.


  Ben ist ein großer Mann, sagte Myra leise. Aber gerade darum muß er aus dem Weg. Er ist zu groß für die Raumstation Omega. So wie Cäsar für das alte Rom zu groß war.


  Du liebtest ihn, nicht wahr?


  Ja, ich habe ihn geliebt. Trotz all seiner Gewalttätigkeit; er war etwas Besonderes, einmalig in seiner Art. Er war vielleicht ein wenig mehr als nur ein gewöhnlicher Mann.


  Müssen wir uns unbedingt von ihm unterhalten.


  Wenn du es nicht magst, nein. Ich versuche nur die Dinge vor meinem eigenen Gewissen ins Reine zu bringen, Johnny. Ben muß sterben  jetzt. Stirbt er eines natürlichen Todes, bricht hier auf der Raumstation die Hölle los. Und der Tag wäre nicht mehr fern. Aber 


  Es war sonderbar, sie auf diesem Planeten hier von Gewissen reden zu hören. Hier, wo Gewissen ein vergessener Mythos war. Mantell wandte sich zur Seite und sah sie an.


  Darf ich einmal neugierig sein, Myra?


  In welcher Beziehung?


  Du hast mir noch nie gesagt, warum du selbst eigentlich hierher zur Raumstation gekommen bist. Willst du es für immer als ein Geheimnis vor mir bewahren?


  Sie sah ihn ein wenig sonderbar an. Willst du es wirklich wissen?


  Für einen Augenblick war er still und dachte nach. Wie schrecklich konnte das sein, was sie als ein Geheimnis bewahrte? Konnte es sein, daß ihr Verbrechen so abscheulich war, daß es für immer eine Kluft zwischen ihnen schaffen würde, eine Kluft, die sie für ewig voneinander trennen würde? War es besser, sie schwieg?


  Dann hatte er seinen Entschluß gefaßt. Nichts sollte zwischen ihnen sein, daß nicht zur Sprache gekommen war. Ja, Myra. Ich möchte es gerne wissen.


  Ich bin nicht wegen eines Verbrechens hier, Johnny. Eine der wenigen Personen hier auf der Station, die nicht wegen diesem oder jenem Gesetz verfolgt wird.


  Seine Augen weiteten sich. Du bist kein 


  Nein, kein Flüchtling vor dem Gesetz.


  Aber wie bist du denn dann hierhergekommen? fragte er überrascht. Und warum?


  Für einen Moment schwieg sie. Es war vor acht Jahren, Ben Thurdan verließ die Raumstation zum ersten Male, seit er sie erbaut hatte. Er nahm sich Urlaub. Inkognito reiste er zum Planeten Luribar IX und verbrachte dort eine Woche in einem Hotel. Dort trafen wir uns.


  Du bist also von Luribar?


  Sie nickte. Vor einem Jahrhundert waren meine Eltern unter denen, die ihn besiedeln halfen. Ben lud mich während seines Aufenthaltes dort eines Tages zum Tanz ein. Er war so ungeschickt, daß ich über ihn lachen mußte. Dann sah ich plötzlich, daß ich ihn verletzt hatte. Stell dir vor, ein solch kraftstrotzender Gigant und verletzt! Er war den Tränen nahe. Ich fühlte, daß ich mich entschuldigen mußte. Danach ist er niemals mehr mit mir oder irgend jemand anderem zum Tanzen gegangen. Am nächsten Abend verließ er Luribar und kehrte zur Raumstation Omega zurück. Er sagte mir, wer und was er war, und bat mich, mit ihm zu kommen.


  Und du folgtest ihm?


  Ja.


  Oh! Das war alles, was Mantell nach einer Weile hervorbrachte.


  Er blickte in die sternschimmernde Nacht empor; er dachte an Ben Thurdan, der die Sterne dort oben hingebracht hatte, der seinen Planeten mit einer eisernen Hülle umgeben hatte; Ben Thurdan, der Mann, der heute nacht sterben sollte.


  Dann wandte er sich Myra zu.


  Sie schien in seine Arme zu fliegen.
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  Um viertel vor elf verließ er sie. Thurdan erwartete sie in weniger als einer Stunde, vorher hatte sie noch ihre Brieftasche und einige wichtige Papiere aus Thurdans Büro zu holen. In fünfundvierzig Minuten würde Thurdan tot sein, dachte Mantell. Die Sekunden schlichen endlos dahin.


  Myra hatte ihn gebeten, ungefähr zehn Minuten nach zwölf in Thurdans Wohnung zu erscheinen, um ihr beim Forträumen des Toten behilflich zu sein. Eine halbe Stunde verbrachte er in einer kleinen Bar im Vergnügungsdom. Es war ein schäbiger Platz mit schlechter Beleuchtung und noch schlechterem Whisky. Ein Mädchen tanzte im Hintergrund und sang dazu. Als sie ihren Song beendet hatte, kam ein pockennarbiger Geselle an die Tische der Gäste und ließ seinen Hut in der Runde umgehen.


  Mantell warf eine Einchipnote hinein. Der Pockennarbige bedankte sich überschwenglich und ging zum nächsten Tisch. Mantell bestellte ein Bier und beobachtete die Zeiger seiner Uhr, die sich kaum weiter zu bewegen schienen.


  Als er das Getöse in der Bar endlich überdrüssig geworden war, ging er hinaus und lief für eine weitere halbe Stunde in den Straßen der Stadt auf und ab. Der größte Teil der fünfundsiebzig Minuten lag hinter ihm.


  Es war elf Uhr fünfunddreißig Minuten.


  Er fand eine andere Bar und bestellte sich nochmals ein Bier, trank es halb aus und war auch schon wieder draußen. Mit jeder Minute wurde er unruhiger. Sie war so klein und zierlich gegen diesen mächtigen Bullen Thurdan dachte er.   


  Elf Uhr vierzig.


  Elf Uhr fünfundvierzig. Jetzt würde sie in seiner Wohnung angekommen sein. Er winkte einem der Taxis und gab dem Fahrer eine Straße an, die nicht weit von Thurdans Wohnung entfernt war.


  Elf Uhr fünfzig.


  Er stand unter einer der flackernden Straßenlaternen und wünschte sich, die Zeit möge schneller vergehen.


  Elf Uhr fünfundfünfzig.


  Noch acht Minuten, noch sieben. Mantell begann, um das Gebäude herumzulaufen. Er dachte: vor genau einem Monat war ich nicht mehr als ein Landstreicher, ein Beachcomber, der sein Auskommen am Strand suchte. Und jetzt bin ich sozusagen Gehilfe bei der Ermordung des Herrschers über eine Welt. Beinah wie im Traum, aber es war Wirklichkeit!


  Er erreichte den Eingang des Gebäudes elf Uhr siebenundfünfzig. Drei Minuten noch. Sicher, wer sagte ihm, daß Myra ihre Absicht auf die Sekunde genau um zwölf Uhr in die Tat umsetzen würde. Sie hatten sich nicht einmal die Mühe gemacht, ihre Uhren vorher auf das genaueste zu vergleichen. Außerdem konnte irgend etwas anderes eintreten, das die Ausführung ihrer Pläne um ein paar Minuten verzögerte. Er betete, daß die Klinge scharf sein möchte, daß sie ja gut zielte.


  Hinter einem Schreibtisch in der Halle von Thurdans Haus saß ein Roboter, der ihn mit Argusaugen musterte, als er die Eingangstür durchschritt.


  Bitte schön?


  Ich besuche Mr. Thurdan.


  Tut mir leid. Mr. Thurdan hat wichtige Staatsgeschäfte zu erledigen und darf nicht gestört werden.


  Mantell sah auf seine Uhr.


  Elf Uhr neunundfünfzig.


  Seine Erregung nahm zu. Aber dies ist eine sehr wichtige Angelegenheit.


  In diesem Augenblick würde Myra die Waffe hervorziehen. Der Roboter grinste höhnisch und versperrte ihm den Weg.


  Mr. Thurdan wünscht nicht gestört zu werden, sagte der Roboter.


  Mantell zuckte die Achseln und zog den Blaster, den er in der Innentasche seines Mantels trug, hervor. Er feuerte einen einzigen Schuß ab. Das Lächeln, das nun wie ein idiotisches Grinsen anmutete, verschwand nicht mehr von dem metallischen Gesicht, die Stimme leierte monoton weiter.


  Mr. Thurdan wünscht nicht gestört zu werden. Mr. Thurdan wünscht nicht gestört zu werden. Mr. Thurdan wünscht nicht gestört zu werden. Mr. Thurdan wünscht nicht …


  Mantell feuerte nochmals. Der Roboter sackte in sich zusammen und schlug auf den weinroten Teppich auf. Ein wertloser Haufen Metall, nachdem das wertvolle cryotronische Gehirn hoffnungslos zerstört worden war.


  Mitternacht.


  Der Lift schien die achtundvierzig Stockwerke zu Thurdan im wahrsten Sinne des Wortes emporzuschleichen. Mantell zählte die Sekunden, die der Zeiger seiner Uhr vorwärtskroch.


  Eine Minute nach zwölf. Er hatte Zeit genug. Myra hatte ihn gebeten, um zehn Minuten nach zwölf hier zu sein. Er verließ den Lift im achtundvierzigsten Stockwerk und fand sich in einem endlos erscheinenden, hellerleuchteten Flur wieder. Es überraschte ihn nicht, sich einem weiteren Roboter gegenüber zu sehen; Thurdan war nicht der Mann, der sein Leben Zufällen überließ. Seine Wohnung war, wie die Raumstation selbst, gut bewacht. Aber gegen einen Angriff von innen her?


  Der Roboter wandte sich um und rief ihm ein schnelles Halt entgegen.


  Mantell wußte, daß dieser Roboter mit der Alarmanlage in Verbindung stand. Er würde nicht so langsam sein wie sein zerschmetterter Kollege in der Eingangshalle.


  Mantell verbarg sich hinter einem Mauervorsprung in der Hoffnung, daß der Roboter nicht in der Lage sein würde, ihn hier zu entdecken. Oder das er einen tragbaren Abwehrschirm wie den, der Marchin zum Verhängnis geworden war, mit sich herumtrug.


  Metallfüße klapperten über den Korridor.


  Halt! Ich befehle Ihnen, aus dem Versteck hervorzukommen! Mr. Thurdan wünscht nicht gestört zu werden!


  Der Roboter stampfte an ihm vorbei, ohne ihn gewahr zu werden. Er kam aus seiner Ecke hervor und lähmte mit einem einzigen Schuß seine motorischen Funktionen. Dann duckte er sich, ging von vorne an und setzte mit einem weiteren Schuß das komplizierte Gehirn außer Betrieb.


  Fünf Minuten nach zwölf. Mantell sauste den Korridor entlang auf Thurdans Wohnung zu.


  Er verhielt seinen Lauf vor der Tür und lauschte.


  Dann hörte er ein Schluchzen von drinnen. Es war Myra. War es das Entsetzen über ihre Tat?


  Sechs Minuten nach zwölf.


  Thurdan war jetzt seit sechs Minuten tot. Mantell wußte, was er jetzt zu tun hatte. Er mußte hinein und Myra aus dem Schock befreien, der sie wahrscheinlich nach dem Tod Thurdans befallen hatte. Er drückte gegen die Tür, die zu seinem Erstaunen ohne weiteres nachgab. Sie hatte sie für ihn offen gelassen.


  Er warf sie vollends auf und stürzte in die Wohnung, die sich in verschiedenen Richtungen zu erstrecken schien. Seltene Gardinen hingen vor den ovalen Fenstern, die Fußböden waren mit wertvollen Teppichen bedeckt. Es war das Reich eines Zaren, eines machthungrigen Potentaten. An den Wänden hingen eindrucksvolle Gemälde.


  Das Schluchzen wurde lauter. Mantell rannte dem Geräusch entgegen.


  Er hörte, wie Myra ihn entsetzt anschrie: Johnny! Johnny! Oh Gott, nein!


  Aber da war es schon zu spät.


  Er taumelte in den Raum und fühlte, wie ein Gewicht von guten zweihundertvierzig Pfund auf ihn herniedersauste. Der Blaster, den er in der Hand gehabt hatte, klirrte zu Boden; er warf sich zurück und versuchte, sein Gleichgewicht zu halten.


  Ben Thurdan lebte noch!


  Der Wohnraum war hellerleuchtet. Mit erschreckender Deutlichkeit fiel ihm das Durcheinander auf Thurdans Schreibtisch, die blutbefleckten Papiere ins Auge. Myra betrat den Raum.


  Ihr Gesicht war tränenüberströmt; die auseinandergeplatzte Oberlippe blutete stark. Eine Seite ihres Gesichtes war purpurrot und heftig geschwollen, Thurdan mußte sie mit aller Macht geschlagen haben. Ihr hysterisches Schluchzen erschütterte ihren ganzen Körper.


  Auf Thurdans Brust bemerkte er eine Wunde, die sich von der Gürtellinie bis an die Brust hinzog. Mantell sah, daß es nur eine Fleischwunde war.


  Jetzt verstand er, was geschehen war. Aus irgendeinem Grunde hatte Myra versagt. Wo sie hätte zustechen sollen, hatte sie ihn lediglich geritzt und leicht verletzt.


  Steckst du ebenfalls in dieser Geschichte, Mantell? Wütend brüllte Thurdan ihn an. Selbst jetzt, in seinem zerfetzten Hemd, halbangezogen, ging eine unheimliche Autorität von ihm aus. Gesicht und Nacken waren schweißüberströmt. Ihr seid alle gegen mich, was: Harmon und Polderson, Ledru, McDermott, Myra  und selbst du, Mantell. Selbst du!


  Langsam ging er auf Mantell zu. Sie waren beide unbewaffnet. Myras Dolch, der Thurdan das Ende bereitet haben sollte, war nirgends zu sehen und der Blaster, den er in der Hand gehabt hatte, als er den Raum betrat, lag außerhalb seiner Reichweite auf dem Fußboden. Mantell wußte, daß Thurdan keinerlei Waffe benötigte. Mit den bloßen Händen würde er ihn in Stücke zerreißen können.


  Er wich zurück. Erstaunt bemerkte er, wie Tränen aus Thurdans Augen hervorquollen und ihm über das grimmig gefurchte Gesicht liefen  Tränen der Wut wahrscheinlich. Selbst der stärkste Mann würde es kaum ohne äußere Anzeichen verwinden können, wenn sich seine nächsten Vertrauten und Mitarbeiter eines Tages zu einem Anschlag auf sein Leben zusammenfinden würden.


  Ihr alle hattet nichts andres im Sinn, als mich umzubringen, nicht wahr?


  Thurdans Worte kamen langsam. Ich habe noch nicht genug für euch getan. Die Raumstation hier habe ich praktisch mit meinen blanken Fäusten selbst gebaut, und als ihr dann alle gerannt kamt, habe ich euch aufgenommen und euch Schutz gewährt. Das war also noch nicht genug, da habt ihr euch entschlossen, mich ganz aus dem Weg zu räumen. Aber es wird euch nicht gelingen! Euch nicht! Ich möchte den sehen, der Ben Thurdan tötet!


  Verzweifelt versuchte Mantell, sich Myra bemerkbar zu machen und ihr Zeichen zu geben, daß sie den Blaster, der in der anderen Zimmerecke auf dem Fußboden lag, an sich nehmen solle. Aber sie war gelähmt durch ihren Schock, um seine Zeichen zu begreifen. Die Arme über ihr Gesicht geschlagen lag sie auf einem Sofa und schüttelte sich in den heftigsten Weinkrämpfen.


  Thurdan streckte seine Arme nach ihm aus. Mantell duckte sich unter den mächtigen herumfummelnden Pranken und landete einen Schwinger auf Thurdans Kinn. Er hätte ebensogut einen Felsen schlagen können. Thurdan schien den Schlag nicht einmal gespürt zu haben, obwohl Mantells Hand arg schmerzte.


  Thurdans Hand ergriff seine Schulter. Er drehte sich herum, und es gelang ihm nochmals, Thurdan zu entkommen.


  Den Blaster, Myra  Nimm den Blaster an dich! rief er zu Myra hinüber.


  Das war ein Fehler.


  Thurdan warf einen hastigen Blick über seine Schulter, sah den Blaster, zwei, drei Schritte; im hohen Bogen flog die Waffe durch das Fenster in die Nacht hinaus.


  Jetzt also ging es Mann gegen Mann, Fäuste gegen Fäuste; in diesem Kampf konnte es nur einen möglichen Ausgang geben.


  Mantell versuchte, so gut als möglich aus Thurdans Reichweite zu kommen. Sein Atem kam schwer.


  Töten wolltet ihr mich? Ich werde es euch zeigen. Einem jeden einzelnen von euch werde ich es zeigen!


  Thurdan machte einen großen Satz auf Mantell zu, ergriff ihn nur mit einer einzigen Hand und schleuderte ihn wie eine Puppe durch den Raum. Er fiel mitten hinein in das Porzellan eines gedeckten Tisches. Unfähig, sich sofort zu erheben, wollte er sich von der Tischplatte wälzen, um aus Thurdans Reichweite zu kommen. Aber ihm war, als sei sein Körper gelähmt; er lag und wartete, daß Thurdan herüberkam und Schluß mit ihm machte.


  Der Schlag, den er erwartete, blieb aus. Unsicher hin- und herschwankend stand der Koloß über ihm. Aber er machte keinen Versuch, Mantell zu berühren, er starrte lediglich auf ihn hinab.


  Schließlich öffnete er die Lippen. Ich bin es gewesen, der die Raumstation gebaut hat  geradesogut kann ich sie aber auch wieder zerstören!


  Sein Lachen klang wild und unnatürlich, als er sich abwandte und die Halle hinunter, in die Dunkelheit rannte.
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  Mantell versuchte sich aufzurichten und schüttelte den ihn fast lähmenden Schmerz aus den Gliedern. Thurdans plötzliche Flucht hatte ihn völlig überrascht. Er wandte sich zu Myra um.


  Hast du das gesehen? Er rannte einfach fort!


  Sie nickte kaum merklich. Ihr rechtes Auge war durch die Geschwulst fast völlig geschlossen. Offensichtlich hatte sie die größten Schwierigkeiten, um wieder Herr über ihre Nerven zu werden.


  Komm mit, sagte sie plötzlich. Auf dem Balkon draußen ist ein Privatlandeplatz. Vielleicht ist er dorthin gelaufen.


  Aber was 


  Sie wartete nicht ab, um ihm noch Weiteres zu erklären, in der Richtung, in der auch Thurdan verschwunden war, lief sie den Gang entlang, und es blieb Mantell nichts anderes übrig, als ihr zu folgen.


  Sie kamen in ein geräumiges Wohnzimmer, dessen Balkontüren sperrangelweit offen standen. Myra wies auf etwas draußen vor der Veranda hin.


  Dort fliegt er!


  Ein Luftwagen, der vom Balkon aus gestartet war, trug Thurdan hinfort; der glühende Strahl seiner Turbinenausstöße zeigte die Richtung an, die er eingeschlagen hatte. Noch zwei weitere Wagen, die offensichtlich von Thurdan für gewisse Notfälle vorgesehen waren, standen auf dem Balkon.


  Er fliegt in Richtung Kontrollturm, sagte Mantell. Wahrscheinlich will er die ganze Raumstation in ein Ruinenfeld verwandeln.


  Hals über Kopf stürzten sie in einen der wartenden Wagen. Mantell warf die Maschine an, und mit dem auf äußerste Fahrt geschalteten Fahrzeug nahmen sie die Verfolgung Thurdans auf.


  Die City, weit unter ihnen, sah einer Stadt aus einem Spielzeugkasten nicht unähnlich.


  Myra kuschelte sich nahe an ihn. Sie zitterte heftig, und Mantell konnte sich vorstellen, daß es nicht nur von der Kühle der Nacht kam.


  Mantell verfolgte mit seinen Blicken starr den eingeschlagenen Kurs. Was geschah, bevor ich auftauchte?


  Zuerst ging alles, wie ich es geplant hatte … Bis ich den Dolch zog und ausholte. Ich … zögerte nur für den Bruchteil einer Sekunde. Aber er genügte, um Ben zu zeigen, was ich vorhatte. Es gelang mir trotzdem, noch zuzustoßen; aber Thurdan duckte sich und mein Hieb verletzte ihn nur leicht. Und dann  dann hieb er den Dolch aus meinen Händen und schlug mich. Ich dachte, er würde mich töten. Dann kamst du.


  Und was ist mit Harmon und den anderen los? Warten die noch immer?


  Ich glaube ja. Wir haben es in unsere Pläne einbezogen, daß eventuell eine Panne eintreten könnte. Sie warten, bis sie von mir hören. Ich sollte ihnen ein bestimmtes Zeichen geben, bevor wir den Tod von Ben verkünden wollten. Und jetzt 


  Ja, jetzt sieht alles ein wenig anders aus.


  Der fensterlose Kontrollturm schälte sich vor ihnen aus der Dunkelheit heraus. Schon aus einiger Entfernung erkannte er Thurdans Luftwagen und landete sein Fahrzeug unmittelbar daneben.


  Sie sprangen aus dem Fahrzeug heraus und stürmten durch den Eingang in das Innere des Turmes. Mantell zog Myra hinter sich her. Seine Hand hielt ihren Arm fest umklammert; sie hatten keine Zeit zu verlieren.


  Er wird in der Kontrollzentrale sein. Gott weiß, was er da anstellt!


  Wie kommen wir am schnellsten dorthin? fragte Myra. Ich weiß hier fast überhaupt nicht Bescheid!


  Hierher! Dort drüben ist der Lift!


  Der erste Lift, in den sie einstiegen, arbeitete nicht; er war über Nacht außer Betrieb gesetzt. So der zweite und schließlich der dritte.


  Ich habe keine Ahnung, wie ich sie in Gang setzen soll, sagte Mantell verzweifelt.


  Sie liefen durch den ganzen ersten Stock und suchten einen Lift, der fahrbereit war. Der Gedanke, durch den dunklen Turm einen Weg nach oben zu finden, war nicht sehr verlockend. Endlich hatten sie Glück.


  Als sie den Lift oben verließen, standen sie unmittelbar vor Mantells Laborraum. Ein Stück weiter befand sich Thurdans Zentrale.


  Das Licht brannte. Thurdan mußte dort sein!


  Mantell ließ Myras Handgelenk los und stürmte den Gang entlang. Die Tür zur Zentrale war verschlossen und der Abwehrschirm eingeschaltet. Es war unmöglich, in den Raum einzudringen; Thurdan hatte sich verbarrikadiert!


  Aber es war möglich, sein Gespräch mitanzuhören. Der Visiscreen war eingeschaltet und Mantell konnte deutlich erkennen, wie Thurdan zu einem graugesichtigen Mann in der Uniform der Space Polizei sprach.


  Commander, ich bin Ben Thurdan. Haben Sie gehört? Ben Thurdan! Sie wissen, wer ich bin. Ich rufe direkt von Raumstation Omega. Thurdan machte, selbst wie er jetzt an den Geräten saß, den Eindruck eines Irren. Die eiserne Haltung, die er stets gezeigt hatte und die ihn wie ein Wall umgeben hatte, war verschwunden.


  Der SP-Mann machte ein skeptisches Gesicht. Soll das ein Witz sein, Thurdan? Ihr Blödsinn interessiert mich nicht. Eines Tages werden wir unseren Weg durch eure Abwehr finden, und 


  Sind Sie einen Moment ruhig und lassen Sie mich reden! Thurdans Worte kamen wie das Aufbrüllen eines verwundeten Tieres. Ich reiche Ihnen Raumstation Omega auf einer Plutonium-Platte dar, Commander Whitestone! Sagten Sie, daß Sie eine Flotte zur Verfügung haben? Schön, senden Sie Ihre verflixte Flotte  ich werde die Abwehrschirme fallen lassen! Ich ergebe mich! Haben Sie das verstanden, Whitestone?


  Die Figur auf dem Bildschirm hob überrascht die Augenbrauen und sah den verschwitzten, halbnackten Thurdan zweifelnd an. Sie ergeben sich, Thurdan? Kaum zu glauben. Wie soll ich wissen 


  Verflixt noch mal! Ich weiß, was ich sage! Schicken Sie Ihre Flotte!


  Während er an der Tür stand und lauschte, hörte er, wie Myra hinter ihn trat. Was macht er da drin? fragte sie.


  Thurdan ist völlig zusammengebrochen. Zur Zeit beschäftigt er sich damit, Raumstation Omega Commander Whitestone von der Space Polizei zu übergeben. Er hat ihm angeboten, eine Flotte hierher zu entsenden. Er will die Abwehrschirme fallenlassen, wenn sie hier eintreffen.


  Um Gottes willen! Das ist doch nicht sein Ernst?


  Wahrscheinlich doch. Er würde es niemals verstehen, warum wir heute nacht den Versuch machten, ihn aus dem Weg zu räumen. Er glaubt, daß unsere Verschwörung ein Verrat an allem, was er hier geschaffen hat, ist  es hat ihn vollständig aus dem Häuschen gebracht.


  Wir müssen ihn daran hindern, sagte Myra entschlossen. Wenn es der SP gelingt, hier einzudringen, transportieren sie alles, was hier lebt, fort. Nicht ein Leben in Ketten, die Bewährung steht uns allen bevor; einem jeden werden sie ein neues Gehirn einsetzen, eine neue, andere Person aus ihm machen. Der Tod könnte nicht schlimmer sein. Menschen, die seit Jahrzehnten wieder gesetzesachtende Bürger sind, werden darunter leiden. Die Raumstation wird völlig zerstört werden 


  Wenn wir nur da hinein und ihn davon abhalten könnten  aber er hat den Abwehrschirm eingeschaltet.


  Abwehrschirme können ausgeschaltet werden. Du bist doch ein Experte auf diesem Gebiet. Fällt dir gar keine Möglichkeit ein?


  Nein, sagte er. Doch, warte. Da fällt mir etwas ein. Warte hier, ja? Sollte Thurdan aus dem Raum herauskommen, wirst du so laut schreien, wie du vermagst, ja?


  Was willst du?


  Kann ich dir jetzt nicht erklären. Warte hier. Und mach dich bemerkbar, wenn er die Tür öffnet!


  Mantell lief den Korridor hinunter in sein Labor. Das Licht schaltete sich bei seinem Eintritt automatisch an.


  In dem Durcheinander auf seinem Arbeitstisch suchte er das Modell, das er von dem tragbaren Abwehrschirm angefertigt hatte. Große Hoffnungen hatte er dafür gehegt  wer hätte geahnt, daß es einmal zu solch einem Zweck verwandt werden würde?


  Ah, da war es.


  Er riß es an sich und sah sich dann in dem Raum um. Nicht weit entfernt lag ein Taschenschneidebrenner, das einzige Gerät, das er zur Hand hatte, das eventuell als Waffe dienen konnte. Er nahm auch ihn an sich, drehte sich um, rannte durch die Tür und über den Gang zu Myra zurück.


  Ist was passiert, während ich fort war?


  Er unterhält sich noch immer mit dem SP-Mann. Ich habe versucht, ihm zuzuhören. Sieht aus, als ob Whitestone mittlerweile zu der Überzeugung gekommen ist, daß Thurdan es ernst meint.


  Okay, paß auf.


  Mantell hämmerte mit beiden Fäusten auf die Plexiglastür. Die Unterhaltung drinnen war mittlerweile zu Ende gegangen, der Bildschirm war dunkel.


  Ben! rief er. Ben Thurdan!


  Thurdan drehte sich herum und sah ihn an. Wieder und wieder rief Mantell seinen Namen.


  Was willst du? grollte Thurdan. Lügner! Verräter! Du wirst mit den anderen zusammen deine letzte Stunde erleben!


  Aber du hast noch gar nicht verstanden, Ben. Ich bin doch auf deiner Seite! Alles ist nur ein Mißverständnis! Du mußt mir vertrauen. Sieh hier! Ich habe dir deinen Abwehrschirm gebracht!


  Er hielt das Modell hoch, das unbrauchbare, unfertige Modell. Heute nacht habe ich es fertiggestellt, sagte er verzweifelt. Den ganzen Abend hatte ich daran gearbeitet. Dann prüfte ich es. Es ist ein voller Erfolg! Du kannst es anlegen, und keine Waffe wird dich je verletzen können!


  Was? Thurdan blinzelte ihn mißtrauisch an. Ich denke, du hast gesagt, es wird erst in einer Woche fertig?


  Ja, das nahm ich auch an. Aber ich habe nachts daran gearbeitet. Jetzt ist es fertig.


  Thurdan starrte durch das dicke Glas der Tür, er war sicher, solange er sie nicht durchschritt, dachte Mantell. Was aber, wenn er Thurdan dazu verleiten konnte, herauszukommen?


  Er packte Myra und zog sie nach vorne. Dort stand sie, die Arme nach Thurdan ausgestreckt.


  Myra habe ich ebenfalls mitgebracht. Sie ist dein. Sie will dir alles erklären. Zwischen ihr und mir war nie etwas Ernsthaftes, Ben. Komm heraus da. Du kannst Raumstation Omega nicht so ohne weiteres aufgeben. Alles, was du geplant und geschaffen hast, nur wegen solcher Kleinigkeiten!


  Mantell sah, daß er seinen Eindruck auf Thurdan nicht verfehlte. Thurdans Lippen schienen nach Worten zu suchen. Seine Augen blickten verwundert von ihm zu Myra, dann wieder von Myra zu ihm …


  Armer Ben, dachte Mantell. Es war ehrliches Mitgefühl für diesen in mancher Weise bewunderungswerten Mann. Es war ein trauriger Anblick, ihn so zusammenbrechen zu sehen.


  Thurdans Hand glitt zum Schalter hinüber; auf seinem Gesicht zeichnete sich sein innerer Konflikt ab. Mit überraschend ruhiger Stimme, der man aber anhören konnte, daß er sie absichtlich im Zaum hielt, um das ganze Ausmaß seiner Verzweiflung zu verdecken, wandte er sich an Mantell. Okay, Johnny, gib mir das Gerät.


  Er hatte die Tür geöffnet und kam mit schwankenden Schritten auf Mantell zu. Dieser warf ihm das Gerät zu. Thurdan fing es mit einer Hand auf.


  Da, schnalle es um deine Hüften!


  Hinter sich hörte er das Schluchzen Myras. Mantell hatte plötzlich alle Furcht verloren, eiskalte Ruhe schien durch seinen Körper zu strömen. Er beobachtete, wie Thurdan das Gerät um seine Hüfte schnallte.


  Jetzt wandte sich Thurdan an Myra. Komm hierher, Myra. Stell dich zu mir.


  Einen Augenblick, Ben. Mantell tat einen Schritt vorwärts und stellte sich zwischen ihn und das Mädchen. Wir müssen das Gerät doch erst einmal ausprobieren. Willst du es nicht erst auf einen Versuch ankommen lassen?


  Thurdans Augen blitzten auf. Was soll das nun wieder bedeuten?


  Mantell nahm den Schneidebrenner aus seiner Tasche. Mir kannst du doch wohl vertrauen. Ben. Oder nicht?


  Sicher, Johnny. Aber nur so lange, wie ich dich in Armeslänge von mir weghalten kann.


  Plötzlich wieder im Besitz seiner normalen Sinne sah Thurdan, daß er sich hatte überreden lassen, die Sicherheit seines Raumes zu verlassen. Der Wille, kurzen Prozeß mit ihnen zu machen, stand ihm im Gesicht geschrieben, als er mit großen, torkelnden Schritten auf sie zukam.


  Mantell wartete noch eine Sekunde, dann drehte er den Schneidebrenner auf.


  Der scharfe Knall, als die Flamme hervorschoß, und das Aufleuchten einer blauvioletten Lichtkaskade waren eins. Ben Thurdan machte noch einen letzten Schritt vorwärts, bevor der massige Körper in sich zusammensank. Zu dem Zeitpunkt aber war Thurdan schon nicht mehr unter den Lebenden.


  Mantell drehte den Brenner ab. Thurdan war endlich tot. Wie einen unüberwindlichen Berglöwen hatte man ihn aus seiner Höhle hervorgelockt.


  Mantell wandte seinen Blick von dem verkohlten Körper auf dem Fußboden. Es war kein schöner Anblick.


  Es tut mir leid, Ben, sagte er leise. Und du wirst es niemals verstehen, warum wir es tun mußten. Du hättest es niemals verstanden.


  Ein schneller Blick über die Geräte in der Zentrale sagte Mantell, daß die Abwehrschirme der Raumstation wirklich außer Betrieb waren. Thurdan hatte das noch während seines Gespräches mit Commander Whitestone getan. Zum ersten Male seit Jahrzehnten lag der Planet schutzlos preisgegeben da.


  Mantell drückte den Schalter zur Verbindungszentrale mit aller Macht herunter. Eine Stimme meldete sich. Ja, Mr. Thurdan?


  Ich bin nicht Mr. Thurdan. Mein Name ist John Mantell. Stellen Sie die Verbindung, die vor kurzem bestand, sofort wieder her  SP-Hauptquartier auf Planet Erde. Commander Whitestone!


  Kaum, daß zehn Sekunden vergangen waren, erschien das Gesicht Commander Whitestones. Thurdan, begann der SP-Mann sofort. Sag bloß nicht, daß du es dir jetzt wieder anders überlegt hast!


  Als er einen Augenblick eine Pause machte, sagte Mantell: Thurdan ist tot. Wir haben eine Art von Revolution hier gehabt. Ich bin hier jetzt für alles verantwortlich. Mein Name ist 


  Mantell? Der SP-Commander unterbrach ihn plötzlich. Leben Sie denn noch, Mantell? Warum haben Sie dann nicht Verbindung mit uns aufgenommen? Was hat sich denn in dieser ganzen Zeit abgespielt, Mann?


  Mantell blickte überrascht auf den Mann im Bildschirm. Als er sprach, kamen seine Worte wie heiseres Flüstern.


  Was sagten Sie. Woher kennen Sie mich?


  Sie kennen? Ich habe Sie doch selbst für diesen Auftrag ausgesucht, Mantell. Jeden Mann der SP haben wir untersucht, bis wir einen fanden, der der Sache gewachsen war und die richtigen Voraussetzungen mitbrachte.


  Der Boden schien sich unter Mantell zu öffnen. Er trat einen Schritt zurück und ließ sich erschöpft in Thurdans Stuhl fallen.


  Sagten Sie, daß ich Mitglied der SP bin?


  Ja, Angehöriger der Vierzehnten Erd-Patrouille, Mantell. Die Antwort kam äußerst ruhig und überzeugend. Wir hatten Sie dazu auserkoren, Raumstation Omega mit einer falschen Erinnerung zu betreten. Es war das letzte, was unsere Spionageabteilung entworfen hatte, um die Psychotests der Raumstation zu umgehen.


  Aber, das ist doch nicht möglich!


  Wir erfanden ein ganz neues Leben für Sie und übertrugen es auf hypnotischem Wege auf Ihr Erinnerungsvermögen. Ein sogenannter zeitlich wirkender, hypnotischer Befehl sollte es Ihnen möglich machen, vierundzwanzig Stunden nach der Psychoprobe Ihre wahre Persönlichkeit wiederzuerlangen.


  Johnny, wovon redet er? fragte Myra erstaunt.


  Ich wollte, ich wüßte es.


  Was soll das heißen, Mantell? Sagten Sie nicht, daß Sie jetzt den Befehl auf der Raumstation haben? Feine Arbeit, Junge! Unsere Flotte wird in weniger als einer Stunde dort sein und das Rattennest ausräuchern.


  Es scheint mir, daß Sie mich nicht richtig verstanden haben. Mantells Worte waren tonlos. Irgend etwas ist schief gegangen. Ich habe niemals meine  meine wirkliche Identität zurückerlangt, so wie Sie vorhin sagten. Ich weiß nichts davon, daß ich vor einiger Zeit mal in der SP gewesen sein soll. Sicher bin ich mir nur, daß ich sieben lange Jahre auf Mulciber als Beachcomber vegetiert habe; davor war ich Abwehrtechniker auf der Erde.


  Richtig, richtig, diesen Hintergrund haben wir selbst ausgesucht; das heißt, das mit dem Abwehrtechniker beruht sogar auf Wahrheit. Aber 


  Aber ich kann mich an nichts erinnern! protestierte Mantell. Nur meine eigenen Erinnerungen sind Wirklichkeit gewesen, was mich anbetrifft!


  Für eine lange Zeit blieb der SP-Mann still.


  Mantell, sagte er dann. Man hat mir versichert, daß die Behandlung glücklich verlaufen sei und daß du dein normales Erinnerungsvermögen sofort nach Absolvierung von Thurdans Tests wiedererlangen würdest.


  Aber das ist doch nicht der Fall!


  Das kann schnell korrigiert werden. Sobald du zur Erde zurückkehrst, werden unsere Fachleute dein normales Erinnerungsvermögen wiederherstellen.


  Mantell schüttelte benommen seinen Kopf und versuchte, sich der Tragweite der Worte Commander Whitestones bewußt zu werden. Das Zimmer, in dem er saß, Myra, das Bild Whitestones, die Raumstation, ja das Universum selbst, schienen ihm mit einem Male so seltsam unwirklich zu sein. Er schien sich in einer Traumwelt zu bewegen.


  Myra stand nahe bei ihm, fast, daß sie ihn berührte.


  Ist das wahr? Oder ist das ganze wieder nur so ein SP-Trick? fragte Myra.


  Ich weiß nicht, murmelte er. Ich weiß überhaupt nicht mehr, was los ist.


  Commander Whitestone meldete sich wieder zu Worte. Auf jeden Fall scheint das Unternehmen geglückt zu sein. Ob du nun dein volles Erinnerungsvermögen hast oder nicht, ist zur Zeit zweitrangig, Tatsache ist, daß du deinen Auftrag erfüllt hast, Mantell. Die Abwehrschirme der Raumstation sind außer Betrieb, und innerhalb einer Stunde sind meine Leute da, um dort aufzuräumen. Das verdanken wir dir, Mantell.


  Davon bin ich aber gar nicht so sehr überzeugt. Er sprach jedes einzelne Wort stark betont aus.


  Was sagten Sie da gerade?


  Ohne zu antworten, sank Mantell erschöpft in den Stuhl zurück. Eine Vielzahl von bruchteilartigen Erinnerungen, Bildern, Eindrücken, stürmten auf ihn ein.


  Die Tage bei den Klingsan Defensescreen Werken; die langen nutzlosen Tage und Jahre auf Mulciber, wo er um eine Brotkruste, einen Drink gebettelt hatte.


  Nun wollte dieser kleine Mann dort in der Uniform eines Space Polizisten ihm also weismachen, daß das alles unwahr war; man hatte ihm das alles nur einhypnotisiert, um ihn durch Thurdans Tests zu bekommen.


  Nun, vielleicht war ihr Plan geglückt.


  Vielleicht.


  Aber für Mantell waren alle diese Erinnerungen echt, wahr. Die Not, an die er sich erinnern konnte, war Wirklichkeit gewesen, denn er hatte sie an seinem eigenen Körper verspürt.


  Und die Raumstation Omega war ebenso Wirklichkeit.


  Die SP hingegen  ein Gedanke, ein flüchtiger Traum, unwirklich, wie eine schillernde Seifenblase.


  Aber wo hatte es begonnen? Hatte er wirklich auf Mulciber einen Mann umgebracht und war mit einem gestohlenen SP-Schiff nach der Raumstation geflohen? Oder hatte man ihn von irgendeinem anderen Punkt aus losgesandt, nachdem man ihm ein anderes Erinnerungsvermögen gegeben hatte; dann waren die beiden Schiffe, die ihn verfolgt hatten, wahrscheinlich auch nur Täuschung gewesen!


  Der Augenblick der Entscheidung kam näher. Er wußte, er konnte zur Erde zurückkehren; alle seine bitteren Erinnerungen an Mulciber würden ihm wieder genommen werden. Als ein neugeborener Mensch, als geehrtes Mitglied der Space Polizei könnte er sein Leben weiterleben.


  Oder er konnte auch hierbleiben. Mit Myra hier zusammen leben.


  Mantell, was ist mit Ihnen los? fragte der Polizei-Kommandeur. Ihr Gesicht ist ja kreideweiß.


  Ich denke nach.


  Er dachte an Ben Thurdans Traum; und was die Space-Polizei mit der Raumstation anrichten würde, wenn es ihr einmal gelang, in sie einzudringen. Zwanzig Millionen Verbrecher, Gestolperte, Verfolgte, Gehetzte, würden schließlich der Gerechtigkeit zugeführt werden; die Ehre und der Anstand der Galaxis war gerettet.


  Aber war das der einzige Weg, der ihnen blieb?


  Was würde zum Beispiel geschehen, wenn man der Raumstation erlaubte, weiterhin zu bestehen, so, wie sie war, eine Kolonie der Gestrauchelten und ehemaligen Gesetzesbrecher  nur mit dem Unterschied, daß sie nun von Myra und ihm geführt werden würde; keiner von ihnen beiden war ein vom Gesetz Gesuchter. Angenommen  angenommen, sie verwandelten im Laufe der Zeit Thurdans Metallfestung in einen Planeten, auf dem man all diesen Menschen, die sich hier eingefunden hatten, und einfinden würden, nochmal eine Chance gab  ohne allerdings den Betroffenen selbst hiervon etwas mitzuteilen. Man könnte versuchen, sie ohne, daß sie es gewahr würden, auf den Weg zum Guten zu führen.


  Mantell erschien es, als sei dies eine viel bessere Idee, als den Planeten der SP zu übergeben. Viel besser.


  Ruhigen Tones wandte er sich an Whitestone. Sagen Sie Ihrer Flotte, daß es zwecklos ist, hierher zu kommen. Befehlen Sie Ihr, zurückzukehren.


  Wie bitte? Was soll das heißen?


  Ich wollte Ihnen nur den Vorschlag machen, Ihrer Regierung einen Haufen verlorener Zeit und kostspieligen Aufwand zu ersparen. Wenn Ihre Flotte nämlich hier eintrifft, wird sie feststellen müssen, daß Raumstation Omega uneinnehmbar wie je zuvor ist. Ich habe mich entschlossen, hier zu bleiben, Whitestone. Die Abwehrschirme sind bereite wieder in Funktion. Und dann noch eines: Raumstation Omega wünscht mit der übrigen Galaxis nichts mehr zu tun zu haben.


  Aber Mantell! Sie sind verrückt! Sie SP-Mann! Einwohner der Erde! Wo bleibt ihre Treue? Wo ist Ihr Ehrgefühl geblieben?


  Mantell lachte ein breites Lachen. Ehrgefühl? Treue? Ich bin Johnny Mantell von der Raumstation Omega, zuletzt Beachcomber auf Mulciber, ehemaliger Trinker und herausgeschmissener Angestellter der Klingsan Defensescreen Werke. Das alles sagt mir meine Erinnerung; und das bin ich gewesen. Ich habe keinerlei Interesse, Raumstation Omega in die Hände der SP fallen zu lassen.


  Er feuchtete seine Lippen an und brachte ein gemütliches Grinsen zustande. Whitestone starrte ihn, ohne ein Wort zu sagen an. Mantell drückte auf einen Knopf; das Gesicht des Commanders löste sich in Nichts auf, die Verbindung war unterbrochen.


  Plötzlich fühlte er sich sehr müde und abgespannt.


  Habe ich das Richtige getan? dachte er. Habe ich ein Recht, so zu handeln?


  Ja, er war überzeugt, daß dies der richtige Weg war.


  Es war ein geschäftiger Tag gewesen. Donner rollte draußen über den künstlichen Himmel. Das hieß, daß es mindestens gegen zwei Uhr morgens zuging; denn diese Zeit donnerte es jede Nacht über der Raumstation, dann kam der erfrischende Regen, der nach dem Staub des Tages alles wieder wie rein und neu erscheinen ließ.


  Myra lächelte ihn an.


  Wieder langte er vor und warf den schweren Hebel herum; fast augenblicklich kamen eine Anzahl Skalen und Meßgeräte zum Leben. Die Raumstation war wieder durch ihre undurchdringlichen Abwehrschirme geschützt; sie waren wieder von der Außenwelt abgeschlossen.


  Und hier, hinter dem undurchdringlichen Schild begann jetzt, in dieser Stunde, eines der größten Experimente in der Geschichte der Welt, was die Rehabilitation von Verbrechern anbetraf. Auf einem Planeten, der keine Gesetze kannte, würden aus abgebrühten Verbrechern wieder wertvolle Bürger werden. Abgeschlossen von der übrigen Galaxis würde Raumstation Omega ein gigantisches Gefängnis sein, ein Gefängnis, dessen Tore sich weder in der einen noch der anderen Richtung öffnen würden, dachte Mantell.


  Langsam begannen draußen die ersten Regentropfen zu fallen. Mantell zog Myra zu sich heran.


  Dann plötzlich ließ er sie wieder los. Hierzu war später noch genug Zeit. Sieh zu, daß du schnellstens mit dem Rest der ‚Provisorischen Regierung von Raumstation Omega in Verbindung trittst und teile ihnen mit, daß Ben Thurdan tot ist. Wir haben eine Menge Arbeit vor uns.


  


  ENDE
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Der mit geheimen Forschungsaufgaben betraute Ingenieur Lin Carter ist gerade beim
Rasieren, als heftig gegen seine Wohnungstir geklopft wird. ,Ich komme zu spat zur
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Versdumen auch Sie nicht, diesen spannenden Roman zu lesen.
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